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Vom mühſamen Regieren.
Von allen Künſten der Gegenwart iſt bekanntlich die Kunſt

zu regieren die mühſamſte, ſchwerſte, undankbarſte. Man
möchte faſt ſagen: die Regierung iſt die beſte, die am wenig-

en von ſich reden macht, und auch am wenigſten
elber redet (eiwa wie man in Frankreich von der Frau

urteilt).
Daß die Süddeutſchen von der preußiſchen Regierungs-

weiſe noch weniger wiſſen wollen, als wir Preußen, iſt be
kannt und ganz natürlich. Als der ſchwäbiſche Volksparteiler
Konrad Haußmann jüngſt dieſe ſüddeutſche Abneigung in
ſcharf zugeſpitzter Form kennzeichnete, gab ihm ſogar das
Hamburger Leiborgan Bismarcks recht. Es ſagte hierzu:

Es wird in Süddeutſchland nicht ſo anſtrengend, eingreifend,
mühſam für die Regierten regiert, wie in Preußen.

Dieſer Pfeil war ſpreewärts gerichtet; ein zweiter flog nach
dem Süden. Es war die hämiſche Frage

Aber iſt es denn in dieſer Beziehung in Württemberg, Baiern,
Baden wirklich viel beſſer, als in Preußen

Herr Haußmann giebt hierauf nun die gewünſchte Antwort.
Er gehört bekanntlich zu der jetzt im württenbergiſchen Land

tage dominierenden Fraktion er ſpricht daher als Sr. Maje-
ſtät des Königs von Schwaben allergetreuſte kleinbürgerliche
demokratiſche Oppoſition. Seine Antwort iſt jedoch treffend
und von nicht geringem Jntereſſe.

Er ſag
Wenn auch die Württemberger hinter modern geleiteten

Gemeinweſen zurückſtehen vor der preußiſchen Regierungs
kunſt kann die rig eſtehen. Denn es wird hier thatſächlich
geſchickter und loyaler, geräuſchloſer und weniger
nervös regiert, als dort.

Die württembergiſchen Miniſter genießen dermalen das
Vertrauen, daß, wenn ſie ihr Wort geben, ſie ihr Wort
halten, und daß ſie die Macht beſitzen, es ehrlich ein zu-
löſen. (Daß ſo etwas gerühmt werden kann, ja muß, iſt in
der That bezeichnend genug.) Zahlreiche Reformen ſind lebhaft
im Fluß, und die Regierung trotzt denſelben nicht. Man ar-
beitet im Land williger mit, ſeit man glaubt, daß die Re
gierung willig iſt.

Das Inſtitut der politiſchen Polizei iſt unbekannt.
Die Organe der Sicherheitspolizei gehen, allerdings etwas lang
ſam, dazu über, die weniger anſtrengenden Formen ihres Ver
kehrs mit den Angehörigen der bemittelten Klaſſen auch gegen
über den Perſonen des Mittelſtandes und der „unteren Stände
zur Anwendung zu bringen.

Die Recht ſprechung produziert weniger haarſpaltende und
haarſträubende Entſcheidungen der Uebereifer ſtaatsretten
r Strafluft iſt in weniger zahlreichen Repräſentanten ver-
reten.
Das Verſammlungs und Vereinsrecht iſt nirgends

freier. Ausſchreitungen in Verſammlungen ſind ſelten, weil der
Le eines odioſen und ungeſchickten Staatsaufpaſſers fehlt.

er Mangel der Ueberwachung fördert die Vorſtellung mühe-
loſeren Regiertwerdens und das Bewußtſein größerer Freiheit
der Meinungsäußerung.

Die Koalitionsfreiheit und das Recht der Berufsorgani-
ſation, von der Regierung grundſätzlich anerkannt, ſtößt auch
in der Proxis auf weniger Hinderniſſe. h

Die Ein und Uebergriffe des Militärgeiſtes bei Berüh-
Reg mit der Bürgerſphäre ſind nicht weniger „anſtrengend
ür die Regierten“ als in ſeinem Urſprungsland und ſie werden
ogar noch lebhafter auf dieſem Gebiet haben
ie Schwalben alſo leider kaum etwas voraus.
Man ſieht: der wackere Schwabe forcht ſich nicht er

lobt über das Schellen-Daus hinaus, aber er tadelt auch,
und im Grunde hat er recht. Bezeichnend und zutreffend
iſt auch, was er über die Bekämpfung unſerer Partei ſagt:

Die Sozialdemokratie wird weniger gereizt und beläſtigt ſie
macht deshalb langſamere Fortſchritte als anderswo, auch iſt
die Bitterkeit und der Bourgeoishaß der Genoſſen gemindert,
War die Kluft zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern nicht

o tief iſt.
Seine Schlußworie verdienten aber, von Höchſten und Aller
höchſten geleſen, verſtanden und beachtet zu werden

Die Regierung, die einen leitenden Staatsmann beſitzt ſucht
überhaupt mit der Bewegung des öffentlichen Geiſtes
wenn auch nicht Schritt, ſo doch Fühlung zu behalten und
die Hand, mit der ſie das Steuer führt, iſt nicht ſo ungelenk
und unſtät, daß fortwährend Kursſchwankungen bemerk-
lich werden.

Die Krone läßt dieſe Politik nicht nur zu, ſondern hat fie
nach den letzten Wahlen ausdrückich verlangt und ihr Träger
behauptet eingedenk der Tradition vom „reichſten Fitſren die
Stellung über den Parteien 7 ger und ſicher, daß die Per
ſon des Regenten thatſächlich dem politiſchen Streit ent
rückt iſt. Nur wenn es gilt, menſch liche Teilnahme nach-
drücklich zu manifeſtieren, tritt der Monarch aus der Reſerve
einer korſtitutionellen heraus, und er wirkte im Ueber
chwemmungsgebiet der Eyach durch ſein Erſcheinen, ohne jede

emonſtration und ohne den Prunk einer Königs
reiſe raſch und ſtark auf den Eifer der Behörden, auf die
Gebefreudigteit der Privaten und auf das Empfinden der Be
troffenen. Zu alledem kommt, daß dank dem Mangel des

lutokratiſchen Dreiklaſſenwahlrechts und deseaetenhagerden n e h el See die
evölkerung in den direkt und z eim von ihr ausgewählten

Abgeordneten die legitimen Vermittler ihrer Anliegen und ihrer
Stimmungen zu erblicken ſich angewöhnt hat und daß, weil ſich
dieſe umgekehrt ihrer Verantwortlichkeit bewußt ſind, zwiſchen
Wählern und Gewählten ein verhältnismäßiz reger perſönlicher
Verkehr ſiatifindet, der naturgemäß politiſch erziehend und aus
gleichend auf das Empfinden der Regierten wirkt.

Wohin der Kapitalismus führt.
g Die Sozialdemokratie vertritt in ihrem Programm den
Satz, daß mit der logiſchen Entwickelung des Kapitalismus
ſchließlich alle Produktionsmittel und alles, was zur Exiſtenz
der Menſchheit notwendig iſt, in die Hände Weniger ge
langen müſſe. Wie richtig dieſer Satz iſt, wird rrefflich
illuſtriert durch die Angaben, welche ein amerikaniſcher Schrift
ſteller in der Londoner National Review (Nationalen
Rundſchau) über die koloſſale Ausdehnung macht, welche der
berüchtigte Petroleum ring genommen hat, ſowie über
die Ausbreitung, welche dieſer Ring vorbereitet hat und
welche „die ökonomiſche Unabhängkeit aller Bürger der Ver
einigten Staaten in Gefahr bringt.“
Die Standard Oil Company (Muſter Oel Geſellſchaft),

die vor einigen Jahren den bekannten verbrecheriſchen Raub
zug in die Taſchen der Petroleumkonſumenten unternahm,
beſitzt nicht allein das Monopol auf das amerikaniſche Pe
troleum, ſondern ſie hat auch einen überwiegenden Ein-
fluß auf den Eiſenerz- und den Zuckerhandel ge-
wonnen. Sie beſitzt einen großen Teil der Schiffahrt,
hat bedeutende Anteile an einer großen Anzahl von Eiſen
bahnlinien und kann thatſächlich die ganze Trans-
portinduſtrie beherrſchen. Man ſchreibt ihr einen
jährlichen Totalgewinn von 200 Millionen Mark zu, den ſie
fortwährend auf anderer Seite wieder nutzdar zu machen
ſucht. So hieß es ſchon, daß der Ring beabſichtige, allen
Stahl und allen Kaffee aufzukaufen.

Jetzt bereitet er ſich auf einen koloſſaleren Aufkauf vor,
wozu ein Kapital von ungefähr 4 Milliarden nötig ſei.
Man will alle Jntereſſen, die ſich auf die Blei-, Leder,
Tabak- und Alkohol-Jnduſtrie beziehen, vereinigen und
die Vergebung des Beleuchtungsgaſes in den verſchie-
denen Städten der Union für den Truſt monopoliſieren.
Da eine ſo koloſſale Vereinigung des Kapitals durch keiner-
lei finanzielle Schwierigkeiten bedroht werden kann und die
Herren Rockefeller und Konſorten bei halben Maßregeln nicht
ſtehen bleiben, ſo werden die Gewinne dieſer Kompagnie ſich
immer mehr anhäufen und alle Jnduſtrien, eine nach der
andern, in ihre Hände übergehen. Da das amerikaniſche
Kapital auch über das Parlament verfügt, ſo hat das
Volk Ausſicht, in abſehbarer Zeit ausſchließlich für ein
Dutzend Milliardäre arbeiten zu müſſen Das wird
ſich aber ändern, wenn die Arbeiterſchaft, als Klaſſenpartei
organiſiert, auf den Kampfplatz tritt. Bei ſolchen Zuſtänden
wie die oben geſchilderten, die, wenn auch nicht in ſo unge
heurem Maße wie in Awmerika, auch in der „alten Welt“ in
die Erſcheinung treten, kann es aber auch nicht ausbleiben,
daß das Volk immer mehr zur Erkenntnis der Gemein-
gefährlichkeit des Kapitalismus kommt und ſich
derjenigen Partei zuwendet, die den Kampf gegen dieſen
Vampyr der Völker auf ihre Fahne geſchrieben hat.

Und von dieſer Seite aus berrachtet iſt es gut, daß die
Konzentration des Kapitals immer gewaltigere Dimenſionen
annimmt: je weniger Kapitaliſten der Sozialismus am ent-
ſcheidenden Tage ſich gegenüber ſieht, deſto leichter wird er
mit ihnen fertig werden.

Sagesgeſchichte.
Das Lehrlingsprivilegium der Jnnungen. Der

Reichs Anzeiger veröffentlicht eine kaiſerliche Verordnung, der
zufolge gegen die Verfügung der unteren Verwaltungsbe
höcden, durch welche die Befugnis zum Halten und zur An-
leitung von Lehrlingen entzogen oder beſchränkt wird, binnen
zwei Wochen die Klage beim Kreis (Stadt) Ausſchuß ſtatt-
findet die Entſcheidung des Bezirks Ausſchuſſes iſt end-

iltig.ß Ein Geſetzentwurf über die Entſchädigung
unſchuldig Verurteilter ſoll in den nächſten Tagen an
den Bundesrat gelangen. Abwarten

Die Beteiligung des Genoſſen Dr. Arons am
Parteitage giebt der Stummſchen Poſt Gelegenheit, ihrer ge
wöhnlichen Denunziationsſucht nachzugehen. Das Blatt be
dauert, daß die Regierung noch keine Schritte gethan habe,
um die Maßregelung des genannten Privatdozenten an der
Berliner Univerſität durchzuſetzen.

Einen ähnlichen Artikel konnte man ſchon ſeit Jahren in
der Poſt leſen. Man muß es dem Blatte laſſen, daß es
ſein Angeber- Handwerk mit Fleiß und Ausdauer betreibt.

Die teuren Pofſtaſſiſtenten. Der neue Generalpoſt
meiſter v. Podbielski hat ſich am Sonnabend in Karſtedt
bei Gelegenheit der Einweihung einer veuen Molkerei auch
über ſeine poſtaliſchen Aufgaben geäußert. Der Herr Gene
ral bemerkte, er ſei Geſchäftsmann. Sobald er ſich über-
zeugt, wie die beſtehenden Einrichtungen praktiſch zu ver
beſſern ſeien, werde er mit voller Kraft, aber auch ohne un
nötige Koſten darauf losarbeiten. Aber kaum verlautbare,
daß er auch billige Betriebskräfte, namentlich zum Marken-
verkauf herarziehen wolle, da erhebe man ein großes Geſchrei.

Es würde aber doch kaufmänniſch unrichtig ſein, wenn er
zu dieſer ſo einfachen Arbeit, die gar kein Nachdenken er-
fordere, teure Poſtaſſiſtenten verwenden wollte.
Ja, die teuren Poſtaſſiſtenten! Wenn der Generalpoſtmeiſter-
Poſten in Submiſſion gegeben würde, fände ſich vielleicht
auch eine billigere Kraft.

Jn Sachen des Arbeitervereins „Eiſenbahn“
erläßt die königliche Eiſenbahndirektion Berlin die nachfol
gende Verfügung

Unter den Arbeitern der Bezirke der Betriebsinſpektionen 2,
3 und 6 hierſelbſt hat ſich unter dem Namen „Eiſenbahn“ ein
Verein zum Zweck der gegenſeitigen Unterſtützung in Krankheitsund Todesfällen gebildet. Nach uns gemachter Beilte tun haben
einzelne Dienſtvorgeſetzte den unterſtellten Arbeitern den Beitritt

zu dieſem Verein verboten, wohl zum Teil in der irrigen An
nahme, daß der genannte Verein mit dem ſtreng verbotenen
„Verbande der Eiſenbahner Deutſchlands“, deſſen Sitz ſich in
Hamburg befindet gleichbedeutend ſei. Der Unterſtützungsverein
„Eiſenbahn“ beſteht mit unſerer Genehmigung, und veranlaſſen
wir die Dienſtvorgeſetzten, dem Beitritte zu dieſem Vereine
Schwierigkeiten nicht in den Weg zu legen. Wenn irgend welche
Anzeichen ergeben ſollten, daß der Verein andere Zwecke als die
ſtatutenmäßigen der gegenſeitigen Unterſtützung verfolgt, iſt ſo
fort Bericht zu erſtatten.

Jedenfalls wird alſo der Verein ſcharf überwacht werden.
Nochmals die Eiſenbahn-Kataftrophe bei Eſchede.

Auf Anſuchen der Lüneburger Staatsanwaltſchaft iſt ein Roll
fuhrwerksbeſitzer in Celle verhaftet und nach dort gebracht
worden, der ſich bis jetzt des beſten Leumundes erfreute.
Der eine Bremſer, deſſen Schweigen über den herabgefal
lenen Langbaum ein ſo großes Unglück zur Folge hatte, iſt
ein Schwager des Verhafteten. Der Bremſer ſoll ihm der
zeit mitgeteilt haben, daß der Langbaum heruntergefallen
ſei. Dieſen Umſtand ſoll der Rollfuhrwerksbeſitzer nun bei
ſeiner Vernehmung zuerſt verſchwiegen haben. Vielleicht ſoll
deswegen ein Meineidsverfahren gegen ihn eingeleitet wer
den. Die Verhandlungen gegen die Bremſer werden ganz
in Lüneburg geführt werden. Hätte der Bremſer am
14. Auguſt gleich den Vorfall auf dem Bahnhof in Celle
mitgeteilt, dann hätte der D. Zug ſo lange angehalten wer
den können, da der betreffende Güterzug vor dem D Zuge
in Celle eintrifft. Das verladene Holz ſoll erſt in Eſchede
aufgenommen worden ſein.Lie Staatsanwaltſchaft macht folgendes bekannt:

Nachdem durch die ſtattgehabten Ermittelungen feſtgeſtellt iſt,
daß dem Unfall, der am 14. Auguſt d. r den Schnellzug
Nr. 73 D zwiſchen Celle und Eſchede betroffen hat, ein vor
ſätzliches Verbrechen nicht zu Grunde liegt, wird die
Bekanntmachung vom 21. Auguſt er., nach der von dem Herrn
Miniſter der öffentlichen Arbeiten eine Belohnung von 3000
Mark für die Entdeckung des Thäters ausgeſetzt iſt, hiermit
zurückgenommen.
Das Brandmal der Unſittlichkeit. Der Genoſſin

Jda Altmann, einer ſtaatlich geprüften Privatlehrerin,
war von der Berliner Schuldeputation jahrelaag anſtands-
los der Unterrichts Erlaubnisſchein erteilt worden. Ende
1896 wurde ihr die Erneuerung des Scheines verweigert.
Auf ihre Beſchwerde wurde ihr vom kgl. Provinzial-Schul-
kollegium eröffnet, daß ſie den Anforderungen nicht genüge.
Jhrem Rechtsanwalt teilte man auf eine weitere Anfrage
mit, es lägen religiöſe Bedenken vor. (Genoſſin Altmann
iſt Diſſidentin.) Eine neue Anfrage brachte die Ant
wort: Frl. Altmann ſei Atheiſtin (Hul), habe gegen das
behördliche Verbot freireligiöſen Unterricht erteilt und ſei mit
zehn Tagen Haft beſtraft (Hul), ſie ſei alſo weder in reli
giöſer, noch in ſittlicher Beziehung für den Lehrberuf ge
eignet. Darauf Beſchwerde beim Miniſter Dr. Boſſe und
abſchlägige Antwort durch das Provinzial Schulkollegium.
Dann erneuerte Beſchwerde beim Miniſter und ſchließlich
endgiltiger ablehnender Beſcheid wiederum durch das Provin
zial-Schulkollegium!

Bekanntlich hat Genoſſe Dr. Voelkel dieſelbe Miſere im
braunſchweigiſchen Mucker. ändchen durchgemacht. Es bleibt

alſo dabei: Atheiſt, beſtraft, unſittlich!
Zu dem Falle Altmann bemerkt die nationalliberale Nat.

Zeitung
Die mitgeteilten Thatſachen müſſen in hohem Grade be

fremden Ungehorſam gegen eine Behörde, zumal in zweifel
haften Rechtsfragen, bedingt keinen ſittlichen Makel.

Da die Angelegenheit im Landtag zur Sprache kommt, wer
den wir ja ſehen, ob die Nationalliberalen ſich dieſes Urteils
ihres Parteiblattes erinnern.

Für das Votk ift's gut genng! Die Köln. Ztg.,
eis Leib- und Mazenblatt der ſatten Kapitalsprotzen, ver
öffentlicht einen Artnikel, der ſich mit der mangelhaften Aus
geſtaltung der Juſtizgebäude im Gegenſatz zu den Poſt
Anſtalten beſchäftigt. Darin kommt folgende bezeichnende

Sten d icht l daß in chen Fällen der
eugnen, manchen Fällenu Peet V bis nach Oben gedrungene

Unmut leider nur zu berechtigt war. Zum Poſtamt braucht
man eben, wenn man nicht will, auch nicht ſelbſt hinzugehen,
man kann ſich durch Boten oder Dienerſchaft vertreten laſſen;
wenn aber z. B. eine Frau aus den gebildeten Ständen als
Zeugin vorgeladen, in dumpfen, engen artezimmern oder, was
nicht beſſer iſt, auf dem wenig ſauberen oder kalten, zugigen Flur

n
S



e

eines Amtsgerichts eine Stunde und mehr über die Annehmlich
keiten wanges nachzudenken Gelegenheit c ren u e Twiß manchen Seufzer zum

Stephan emporſteigen 2c.gar e Sie und tie ienerſchaft wär's alſo noch gut
enug, aber die „Frau aus den gebildeten Ständen“ darf

Freilich ſich keinen Schnupfen z iehen, denn ſie braucht ihr

Näschen nötig, um es über die Begehrlichkeit des „Pöbels

u rümpfen.z Worte und freche Thaten. Jn einem
ſalbungsvollen du über die Ernte ſchreibt das Blatt

es der Landwirte:de wen doch, was hin alles Meiſtern und Murren?
Unſere mürriſchen Blicke haben die Sonne nicht hinter den
Wolken hervorgebracht und den Quell des Regens nicht ver
ſchloſſen. Hadern hilft nicht 2c. Der die Schleuſen der Wolken
bffnet ec., der weiß, weßhalb er dieſe Heimſuchung zu allen
den anderen der deutſchen Landwirtſchaft geſchickt hat. Jhm
müſſen wir ſtille halten, wir. mögen wollen oder nicht. Uber
wir wollen ihm auch ſtille halten, und wir wiſſen's, daß er's
allenthalben und immer gut mit uns meint.

Gut alſol! Man halte ſtille, auch den Mund, und dränge
nicht unausgeſetzt nach neuen Liebesgaben, nach künſtlich
hinaufgeſchraubten Fleiſch und Broipreiſen. Man vereitele
nicht ein durchgreifendes Wildſchadengeſetz, wälze nicht die
Schullaſten auf die Bauern ab. Man laſſe frömmelnd
Phraſen und freche Thaten. Man halte ſtilll!

Die direkte Warenausfuhr aus dem Diſtrikte der
KonſularAgentur Gera nach den Vereinigten Staaten von
Nordamerika während des 3. Quartals des Jahres 1897
war, wie die Reuß. Tribüne ſchreidt, gegenüber desſelben
Quartals im Jahre 1896 eine weſentlich geringere, ja man
möchte faſt ſagen, eine kaum n werte. S wetrng:

an Kammwollſtoffen 1442 077.14 M. 266 961.70 M.
Glaceehandſchuhen 110 397.46 162 798.74ch 111 369.46 46621.
Steinnußknöpfe 40319 2264751
Muſik Jnſtrumente 9801.25 3 495.35Maſchinen ö 925 70 4 164.10

Jnſtrumentenleder 1098.70
Verſchiedenes 4056.50 3621.15

Summa 1 725 045 20 M. 519 309.55 M.
Somit Abnahme 1 214 735 65 Mark.

Dieſe Zuſammenſtellung erklärt beſſer als alles andere die
vornehmlich in der hieſigen Textilinduſtrie eingetretene
Kriſis, die in einem ähnlichen Umfange noch nie bemerkt
worden iſt.

Ausland.
Afrika. Die engliſche Kapkolonie treibt Sklaven-

handel! Die engliſchen liberalen Blätter behaupten in ihren
Vorwürfen gegen die Kapregierung weiter, die Einführung
der Sklaverei ſei lediglich ein Wahltrick des Miniſteriums,
welcher die holländiſche Bevölkerung mit Mr. Rhodes und
dem Miniſterium ausſöhnen ſoll. Alſo der unglückliche
Schwarze ſoll das Sühnopfer ſein, das die beiden weißen
Zegner ſchlachten! Und alles dies unter dem Zeichen
des Kreuzes! Die einzige Religionsgemeinſchaft, die
ſich der armen Menſchenſchenbrüder erbarmt, iſt die Heils-
armee, welche die auf dem Markte zum Kaufe Ausgeſtellten
ſo lange verpflegt, bis der Farmer ſie abholt! Mit welchen
Gefühlen mögen dieſe Unglücklichen die unvermeidlichen
Predigten und Geſänge der Heilsarmee über ſich
ergehen laſſen. Welches Bild mögen ſie ſich von einem
Gotte machen, deſſen unendliche Liebe und Sorge für jedes
Weſen ihnen hier verkündet wird, und der es nicht verhindert,
daß die Peitſche des Farmers ſie in die traurige, unverdiente
Sklaverei treibt!

s oziales.
Recht aunnehmbare Entbehrungslöhne der

Kapitaliften. Die Deutſche Gasglühlicht- Aktiengeſellſchaft
in Berlin bezahlt die Kleinigkeit von 80 Proz. Divi-
dende 1389 600 M. Jm vorigen Jahre kamen ſogar
100 Proz. zur Verteilung. Das ſchien den Aktionären
der Oeffentlichkeit gegenüber etwas zu hoch, weshalb durch
die bekannte praktiſche Buchführung, Abſchreibungen 2c. man
diesmal nur 80 Proz. zur Verteilung brachte. Ein Gewinn
von 80 Proz. für ſüßes Nichtsthun wir Sozialdemo-
kraten ſind wirklich Hetzer.

Ans Verviers ſind hier authentiſche Nachrichten
über die Lage der dortigen Textilarbeiter eingetrroffen,

die recht beirübend ſind. Nicht nur ſtockt die Arbeit all
emein, auch die Arbeitslöhne ſind verſchwindend gering.
bgeſehen von der Einſchränkung der belgiſchen Tuchinduſtrie

durch die ringsum lähmend wirkenden Schugtzzölle, hat die in
aſt allen Fabriken jetzt durchgeführte Einführung des Zwei-

hlſyſtems (Bedienung von zwei Webſtühlen durch einePerſon) eine große Anzahl ſleihiger Perſonen dauernd brot

los gemacht. Jnsgeſamt ſind infolge der angeführten Um
ſtände in Verviers etwa 2000 Weber auf die Straße geſetzt,
ohne Arbeit, ohne Brot. Die Arbeitslöhne ſind ganz be
deutend gefallen, ſo daß z. B. für Tuchſorten, für die früher
19 Centimes pro 1000 Schuß gezahlt wurden, heute nur
noch 10 Centimes gezahlt werden.

Der chriſtlich ſoziale Textilarbeiter- Verband
für Aachen, Burtſcheid u. Umgegend hat in ſeiner letz
ten Hauptverſammlung zur Beſſerung der Lage des dortigen
Arbeitsmarktes folgende Reſolution gefaßt

Es ſei anzuſtreben 1. die regelrechte und ſtändige Verkürzung
der Arbeitszeit, womöglich auf 10 Stunden einſchließlich der
Pauſen; 2. die Verlängerung der Mittagspauſen auf 1 Stun-
den 3. die Verkürzung der Arbeitszeit an den Tagen vor den
eſetzlichen Sonn und Feiertagen und Schluß der Arbeit einſeine der Löhnung um 55 Uhr abends 4. Verſicherung
er Arbeitsloſen durch die Unternehmerverbände, die induſtriel

len Gemeinden oder das Deutſche Reich.
Der Vorſtand des Textilarbeiter- Verbandes wurde beauftragt,
in dieſem Sinne eine Eingabe an alle in Betracht kommen
den kommerziellen und handelspolitiſchen Faktoren, ferner
an die Staats und Reichsregierung ſowie an den Reichstag
zu machen.

Streiks in Weſtrußland. Der Weſten Rußlands
iſt in dieſem Jahre von einer lebhaften Streikbewegung
erfaßt.

In Bialyſtock verſuchten vor Oſtern die Schneider durch eine
er an den Gouverneur die Durchführung des alten ruſſiſchen

eſetzes zu erreichen, wonach der Arbeitstag der Handwerker
eſellen 105 Stunden nicht überſchreiten darf, und erzwangenſchüehlch ihr Recht durch einen Generalſtreik. Auch die Schuh

macher, Schneiderinnen, Klempner und Schreiner er-
zwangen den 10 Stundentag; ebenſo die Weber in Gorodok
r erowo, die Tiſchler in Wilna, die Bürſtenmacher
in Witebsk.

Mitte Auguſt ſtreikten die jüdiſchen Barbiergeſellen; ſie
verlangten, daß am Sonnabend die Arbeit zu ruhen habe. 50 von
ihnen wurden ins Gefängnis geſteckt, wo ſie, allein in einem großen
Zimmer untergebracht, mehrere Tage verbleiben mußten. Am
12. September wurden wegen des Eintretens in einen Streik
14 Schornſteinfegergeſellen verhaftet, am 19. September
ſind neue 10 Schornſteinfegergeſellen in Haft genommen worden.
Gegenwärtig befinden ſich im Gefängnis von Wilna 70 Arbeiter.
Jhre Familien leiden bittere Not.

Die Frage der weiblichen Fabrikinſpektoren
in Baiern ſchreitet ſehr langſam fort, nachdem mehrere
Kleinſtaaten vorgegangen ſind. (Wo bleibt der Großſtaat
Preußen Jn dem Etatsentwurfe heißt es zaghaft genug

Zur Reviſion der ausſchließlich oder vorwiegend
Arbeitskräfte beſchäftigenden Betriebe ſollen verſuch sweiſe
weibliche Hilfskräfte gegen Gewährung angemeſſener Ver-
gütung für die einzelnen Dienſtleiſtungen herangezogen
werden, wofür der Betrag von zweitauſend Mark vor
geſehen iſt.

Arbeitszeitverkürzung. Jn der am 4. Oktober
in Stuttgart ſtattgehadten Ausſchußſitzung des Vereins ſüd-
deutſcher Baumwollinduſtrieller wurde konſtatiert,
daß ſeit der am 30 Auguſt in Augsburg abgehaltenen Weber-
verſammlung eine weitere weſentliche Arbeitsreduktion in der
Weberei ſtattgefunden hat. Die anweſenden Unternehmer
waren einſtimmig der Meinung, daß die troſtloſe Lage der
Baumwollweberei nur durch eine noch durchgreifendere Ar
beitsein ſchränkung eine Beſſerung erfahren könne.
Einſtimmig wurde beſchloſſen, auf den 1. November eine all-
gemeine Weberverſammlung nach Stuttgart einzuberufen, um
im Anſchluß an die in Eiſaß in ſichere Ausſicht genommene
ſyſtematiſche größere Einſchränkung weitere Schritte in dieſem
Sinne zu beraten und einzu'eiten.

Herrliche Ausſichten für die Arbeiter, welche ſchon unter
normalen Verhältniſſen kaum ſo viel verdienen, um ſich ſatt
eſſen zu können. Jhre Begeiſterung für die heutigen Zu-
ſtände muß unzweifelhaft infolge der in Ausſicht geſtellten
Arbeitszeiwerkürzung und Lohnreduzicrung koloſſal zunehmen.

Die Manuheimer Firma Heinrich Lanz hat
den Ver uch zemacht, die Folgen der Arbeitsloſigkeit
werigſtens innerhalb ihres Etabliſſements zu mildern.
Der Beſitzer hat mit einem Grundſtock von 20 000 Mk. eine
Kaſſe gegründet und beſtimmt, daß dieſer Kaſſe von den
Fabriken und der Gießerei ſeiner Firma für jede längere

Arbeitszeit als 10* Stunden täglich vom Ablauf der neun
ten Stunde an ohne Kürzung des Lohnes und Akkordes der
Arbeiter für die ganze Ueberarbeit pro Mann und Stunde
10 Pfenzig vergüten iſt. Die Wohlthat der Stiftung
ſollen die in Mannheim wohnſitzberechtigten und wohnhaften
verheirateten Arbeiter der Firma genießen, welche u
Arbeitsmangels im Spätherbſt oder Winter entlaſſen werden
mußten, bei der Emlaſſung mindeſtens ein Jahr lang an
eſtellt waren und nach der Entlaſſung keine Arbeit findenPrnten Die 14 Tage nach der Entlaſſung, jedoch frühe

ſtens vom 1. Dezember an gewährte Unterſtützung dauert
bis ſpäteſtens Ende Februar des gleichen Winters und be
rechnet ſich noch der Arbeitsdauer, dem Lohne und der Zahl
der Familienangehörigen des Entlaſſenen einerſeits, und den
Anforderungen, welche während eines Winters an die Kaſſe
geſtellt werden, andererſeits. Jn letzterer Hinſicht r
geſehen, daß bei einem Vermö ensſtand der Kaſſe am
1. Dezember von mehr als 15000 Mk. nur zwei Drittel
dieſer Summe, bei eizem geringeren Stande nur 10000 Mk.
zur Verteilung kommen dürfen, ſowie daß bei beſonders
zahlreichen Unterſtützungsfällen eine entſprechende Vermin
derung der normalen Unterſtützungsbeträge eintreten muß.
Bei Ausbruch von Krieg kann das ganze Vermögen der
Kaſſe für freiwillige Urterſtützungen der Familien von Ein
berufenen nach freiem Ermeſſen der Fabrikleitung verwendet
werden.

Ein internationaler Kongreß für Arbeiter
ſchutz- Geſetzgebung hat ſoeben in Brüſſel getagt und
über alles Mögliche beraten. Einen Wiederhall in weiteren
Volkskreiſen haben die Verhandlungen dieſes Kongreſſes nicht
erweckt. Und praktiſche Erfolge ſind noch weniger zu
erwarten. Als 1890 die internationale Arbeiterſchutz Kon
ferenz in Berlin ſtattfand, ſtanden die Regierungen
hinter den Delegierten und beſonders in Deutſchland erwarteten
hoffnungsfrohe Gemüter von der deutſchen Regierung, welche
die Tagung zuſammenberufen hatte, große Dinge. Die
Brüſſeler Konferenz jetzt war nur eine Verſammlung von
Privatperſonen und ihre Teilnehner, die vor einem
halben Dutzend von Jahren noch hohe ſtaatliche Aemter be
kleideten und Einfluß beſaßen haben aus ihren ſtaatlichen
Stellungen weichen müſſen und haben nur noch die Bedeutung,
die ſie ſich durch perſönliches Auftreten zu verſchaffen ver
ſtehen. Und das kann nicht allzuviel ſein, da ſie faſt ebenſo
fern, wie ihnen der Staat gerückt iſt, von den Maſſen
ſtehen, deren Lebensintereſſen zur wachhaltigen und unent-
wegten Forderung des Arbeiterſchutzes drängen und die durch
ſelbſtgewählte Vertreter ihre Jntereſſe zur Sprache bringen.

Arbeiterſchutz- Geſetzgebung in Argentinien.
Wie die in Buenos-Ayres erſcheinende Prenſa berichtet, läßt
die argentiniſche Regierung gegenwärtig eine Anzahl geſetz
liche Schutzbeſtimmungen für die Arbeiter der Jnduſtrie und
Landwirtſchaft ausarbeiten. Früher hat man den Forde-
rungen der Arbeiter nur wenig Beachtung geſchenkt. Nach
dem ſich die gewerkſchaftlichen Arbeiterverbände in Buenos
Ayres, La Plata, Corrientes und Cordoba bei zahlreichen
Gelegenheiten die Anerkennung als politiſcher Machtfaktor
erworben haben, will nun die Regierung einen Maximal-
Arbeitstag von 9 Stunden für die Städte und von 10
Stunden für das Land einführen. Weiter ſoll die Arbeit
der Kinder unter 14 Jahren und die der Frauen bei Nacht-
zeit verboten werden.

Hozialpolitiſche Rechtspflege.
Die Rechtſprechung des Reichs Verſicherung samts

und die Berufsgenoſſenſchaften. Jüngſt haben wir die Ent-
ſcheidung des Reichs Verſicherungsamts mitgeteilt, wonach eine
durch ſtreikende Arbeiter einem arbeitenden Genoſſen zugefügte
Körperverletzung als entſchädigungspflichtiger Unfall
anzuſehen ſei. Das Reichs Verſi Lerungsamt legte ſeinem Er-
kenntnis den ſehr richtigen Gedanken zu Grunde, daß während
eines Streiks für die Arbeitenden zu den techniſchen Gefahren
des Baubetriebes noch Gefahren „perſönlicher Natur“ hinzu
kommen und daß daher in dem zur Entſcheidung ſtehenden Falle
der Verletzte im wahren Sinne des Wortes „im Betriebe“ verun
glückt war.

Gegen dieſes Erkenntnis erheben jetzt die Tiefbau und MüllereiBerufegenoſſenſchoſt in ihren Organen heftigen Widerſpruch. Sie

finden es „ſonderbar“, daß die Betriebsunternehmer als Mitglie-
der der zuſtändigen Berufsgenoſſenſchaften die Koſten der Entſchädi-
eung für einen Unfall tragen ſollen, der in einem gegen ſie ge-
richteten Streik einem Arbeiter zugeſtoßen ſei. und meinen, daß die
Entſcheidung des Reichs Verſicherungsamts die „ſozialdemokra
tiſchen Streiühetzer“ zu einem geſchloſſenen Vorgehen gegen die
Arbeitgeber ermutigen müſſe.

Maulwürfe.
Roman von Nikolaus Kraufß.
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Elsbeth mußte doch einmal mit hinausgehen in den Wald, hier,
dem dummen Schloß und abſcheulichen Park, war es doch ſchon

zu langweilig
Eines Tages trat ſie in das Schulzimmer. Wie mit einem

Schlage war der Unterricht abgebrochen. Herr Gyla“, hab ſie
an, kann ich heute mit in den Wald gehen Schon zwei Monate
bin ich heute in Ulmenau und war kein einziges Mal noch draußenr.“

„O, bitte, bitte, Fräulein“, entgegnete Paul und drehte wietraumverloren einen Bleiſtift wirbelnd zwiſchen den Fingern. „Um

drei Uhr kann ich mich reiſefertig machen „Ja, um drei Uhr
Ter wir gewöhnlich.“ „Sie entſchuldigen, daß ich geſtört
abe.“ „Bitte.“ Hinaus war ſie. Arthur hatte ſeinen Lehrer

noch nie ſo zerſtreut geſehen, als im Verlaufe der vächſten Stun-
den. Zu jeder Ant vort ſeines Schülers ſagte Paul: „Gut“,

und doch war ſie oft nichts weniger als gut, die Ant-

Als die drei am Nachmittage das Schloß verließen, kamen ſie
an Hans vorüber, der im Kiesweg vor der Stirnſeite des Be
bäudes auf einer Garrenbank ſaß urd eine Zigarre ſchmauchte.

„Wohin fragte er und ſchnellte die Aſche fort. „Jn den
Wald“, rief Elsbeth lachend, „in den Wald, und die Haſen ſuche
ich, die Du geſtern geſchoſſen, aber nicht nach Hauſe gebracht haſt.“
Der Bruder ziſchte etwas durch die Zähne und rauchte weiter.

„Arthur hatte heute keine rechte Freude an ſeinem Lehrer. Dieſer
kümmerte ſich nicht viel um den Kleinen ließ ihn dorausgehen,
uad folgte mit Elsbeth. Heute mochten die Vözel ſingen, wie ſie
wollten, Paul hatte kein Ohr für ſie; aber auch die Unterhaitung
wit Elebeth wollte anfangs nicht ſo recht in Fluß kommen. Er
war einſilbig und zerſtreut, gab oft ganz verkerrte Antworten, ſie
wurde aufmerkſam und bald verſiegte ihr Redefluß faſt gänztich.
Elsbeth hatte den Wunſch ausgeſprochen einen Strauß Blumen
wit nach Hauſe zu nehmen. Pant pflückte un rmüdlich Blumen,
ordnete fie zu einem Strauß, ban das Ganz mit einem Gras
P zuſammen, und ſie ſtaunte über ſeinen Schönheite ſinn und

farbengefühl. Nach einigen Stunden Wanderns kamen die
gler zu einem Förſterhauſe, tranken dort Milch und aßen

ſchwarzes Roggenbrot dazu. Die Förſterin, eine wohigenährte,
kleine Frau mit lachenden Augen ſetzte ſich zu ihren Gäſten, und
als ſie erfahren, daß Paul ein Förſterſohn ſei, da kannte ihre
Dienſtferti keit keine Grenzen. Es war ſchon gegen abend, als
man heimkehrte.

„Weiſer haſt Du nichts mitgebracht, Els eth, von Deiner Wald-
fahrt“, fragte Hans beim Abendeſſen, „als dieſen Strauß von
Waldblumen Das rentiert ſich, die wachſen ja auf allen Wegen
und Stegen „Aber ſchön ſind ſie.“ entgegnete Elsbeth, ſtand
auf und goß friſches Waſſer in das Glas, in das ſie den Strauß

eſtellt. „Er, doch noch eiwas habe ich Dir zu ſagen. Die Haſen
haben gemeint, Du ſollſt künftighen nicht mehr ſo knallen, ſie ſeien
ſchon halb taub von Deinem Schitßen geworden.“ Und ſie
lachte daß die weißen Zähnchen blitzten

Von jetzt an begleitete Els eth Gy a und Arthur tagtäglich auf
ihren Ausflüzen. Sie war immer die Erſte, welche zum Aufbruch
vollſtändig gerüſtet daſtand mit dem Plaid über der Schulter. Es
gab im Walde eine wildſchöne Stelle Der Ab urz einer ſteilen
Lehne war es, wild über einander getücrmte Granitblöcke, einer
hohen, zerbröckelten, zerfreſſenen Mauer nicht unähnlich. Z viſchen
den Fugen der Blöcke hatten ſich einige verkrüppelte Föhren ein
ger iſtet. Der Aufftieg war nicht beſonders gefährlich, und von
dem breiten Gipfel hatte man eine eigentümliche ſchöne Fernſichtüber den weiten, dunk en Wald über die Wieſen und Waſſerſe

in der Ferne und das öde Steinfeld am Fuße der Höhe. Auf
dem Wege nach der Höhe kamen ſie an einem roßen, reinweißen
Quarzblock vo über. Teufelsfelſen nannten ihn die Leute der
Teufel hatte mit ihm nach einem Pfarrer ge vorfen, weil dieſer
ihm eine Seel entriſſen. Nach der einen Seite hing der Stein
über, und hieher flüchtete der Wanderer, wenn er von einem Un-
weiter überraſcht wurde. Als die kleine Geſellſchaft auf der Höhe
ankam, ſchlug ihr die Sonne voll entgegen; ſie mußten die Augen
mit der Han beſchatten, um die Ausſicht genießen zu können.
Und Elsbeth nahm ihr Plaid und breitete es über die Wurzel
einer Föhre, und ſie ſaßen darauf und ſchauten in die Ferne.

„O, hier iſt es ſchön!“ begann Elsbeth, „viel, viel ſchöner, wie
in der großen Stadt, wo alles grau in grau verſchwimmt und
die Luft die Lunge beklemmt. Wie dort vom Förſterhaus der
Rauch in die Luft ſteigt, wie der Schaft einer Säule aus dem
alten NilLande. Nicht wahr, Herr Gyla, es muß ſchön ſein, im
Walde zu wohnen „Für einige Zeit, allerdings, doch vohlnicht für immer.“ „Wie? Warum Wat der Genuß

nur im Wechſel lient. Das Einerlei ermüdet immer und lähmt
jede Thätigkeit.“ „Das ſagen Sie, deſſen Vaterhaus im Walde
ſtand? Aber, das iſt nicht ſchön von Jhnen, daß“
Ein S. rei riß ſie empor. Erwa fünf Fuß unter ihnen war

eine Föhre von dec Gewalt des Sturmes aus dem Boden geriſſen
worden und hing nur noch an einigen Wurzeln über dem Ab-
ſturze. Arthur hatte, ohne daß die beiden es merkten nach unvor
ſichtiger Knabenart verſucht, den Baum vollends hinabzuſtoßen.
Er beugte ſich zu weit vor und ſtürzte. Eine Wurzel fuhr ihm
zwiſchen den zugeknöpften Rock und ſo hing er nun in der Luft
und ſchrie aus Leibeskräften. Elsbeth zitterte wie Eſpenlaub und
vermochte ſich kaum zu erheben. Gyla ſtand mit einem Sprunge
auf dem Felſen neben Arthur. befreite den Kaaben aus ſeiner ge
fährlichen Lage und reichte ihn Elsbeth hinauf. Den Augenblick
darauf riſſen die Wurzeln, die den Baum noch hielten, die Föhre
fuhr zur Tiefe, Erde, Steine rollten, polterten nach. Als Paul
den Boden unter ſeinen Füßen weichen fühlte, hatte er noch Zeit
gefunden, ſich mit den Händen an eine vorſpringende Felskante
anzuklammern; er hing mit dem zanzen Körper über dem Abgrund,
kam keine Hilfe, ſo war er in den nächſten Minuten eine dampfende,
formloſe Maſſe.

J tzt ſah er über ſich Elsbeth helles Kleid. Das kluge, tapfere
Mädchen hatte ihr Plaid zuſammen gedreht, das eine Ende um
einen Baumſtamm geſchlungen, das andere hing über den Felſen
herab. Es gelang Paul, das Ende mit den Zähnen zu faſſen,
dann zuerſt mit einer, dann auch mit der andern Hand zu ergreifen
am zog er ſich empor und fiel ganz erſchöpft auf den Wald-

en.
Der Zwiſchenfall hatte alle Luſt verſcheucht, man ging nach

Hauſe. Auf dem Wege ſah Elsbeth, daß von Gylas Händen
hellrote Tropfen herabperlten. Sie ſah ihn mit ſeltſam leuchtenden
Augen an und ſprach: „Sie haben ſich verletzt?“ „VNicht der
Rede wert; nur einige Riſſe und Schrammen von dem ſteinigen
Felsboden.“ Sie ergriff trotzdem ſeine Hand und ſah, daß von
einigen rer die Käppchen abgeriſſen waren. Und ſchnell mit
dem Taſchentuch verband ſie die Wunden. Am Abend brachte ſie
ihm weiche Handſchuhe, und nötigte ihn, ſie anzuziehen. Sie ver

W zurückzufordern. Paul kußte es und ſteckte

(Fortſetzung folgt.)



Ja, das arg der Müllerei Berufsgenoſſenſchaft befürchtet
ſchon, daß das Reichsverſicherungsamt demnächſt analog der oben
erwähnten ſeines Erkenntniſſes ſchon aus dem m
ſammenarbeiten von ſozialdemokratiſchen Arbeitern in Fabriken
das Beſtehen beſonderer perſöniicher Gefahren konſtruieren und
für den Fall, daß die Arbeiter nach ihren Leiſtungen verſchieden
onr werden, Gewaltthätigfeiten, die von den ſchlechter Ge
öhnten an den beſſer Bezahlten ausgeübt würden, als „Folgender im Betriebe vorliegenden perſönlichen Betriebsgefahr“ gehen

werden.
Um ſolche Konſequenzen zu verhüten und den Terrorismus

der ſozialdemokratiſchen Arbeiter einzudämmen, machen die bei
den genannten Organe den Vorſchlag, die Geſetzgebung dahin zu
ändern, daß Körperverletzungen durch ſtreikende Genoſſen zwar
nach berufsgenoſſenſchaftlichen Prinzipien zu entſchädigen ſeien,
daß der Staat aber auch das Recht haben ſolle, die wegen der
Körperverletzung beſtraften Arbeiter regreßpflichtig zu machen, und
zwar im Wege wöchentlicher Lohnabzüge.

Daß die Berufsgenoſſenſchaften mit der oben erwähnten Ent
nicht zufrieden ſind, iſt nach den bisherigen abfälligen

eußerungen mancher dieſer Körperſchaften über die „arbeiter
freundliche Geſinnung des ReichsVerſicherungsamts nicht weiter
befremdlich. Die Schlußfolgerung jedoch, daß das ReichsVer
f. erungsamt demnächſt aus dem „Zuſammenarbeiten ialdemo

ariſcher Arbeiter“ das Beſtehen beſonderer Betriebsgefahren kon
ſtruieren könne, entbehrt ſo ſehr jedes vernünftigen und thatſäch
lichen i grangs, daß eine Wiederlegung dieſer Weisheit
überſtüſſig erſcheint. neFür Mäntelnäherinnen iſt eine kürzlich gefällte Entſcheidung
der Kammer l des Berliner Gewerbegerichts von erheblicher
Bedeutung. Die Näherinnen Geſchwiſter P. lieferten eines Tages
ihrer Arbeitgeberin Fiſchbach einen Mantel. Dieſer wurde vonder Frau Fiſchbach ber die Modepuppe gezogen und dann von

ihr ohne ein Wort des Tadels beiſeite gelegt. Als ſpäter die
Kundin, die den Mantel beſtellt hatte, ihn anprobierte, da ſtellte
ſich heraus, daß er ſchief war. Die beiden Näherinnen wurden
demnächſt von Frau Fiſchbach eingeladen, den Mantel zu beſich
tigen und eventuell zu ändern. Sie erſchienen vergeblich, denn
die Kundin blieb aus. Als die Kundin dann kam. waren die
Näherinnen nicht da; man hatte ſie nicht vom Erſcheinen der
Dame unterrichtet. Nunmehr ließ Frau Fiſchbach den Mantel
von einer anderen Arbeiterin ändern, indes nicht zur Zufrieden-
eit der Kundin, denn dieſe verweigerte die Annahme. Für den

Schaden machte Frau Fiſchbach jetzt die Fräulein P. verantwort-
lich, die ſich darauf an das Gewerbegericht mit dem Antrage
wandten, ſie zur Zahlung von 21.35 Mk. zu verurteilen Die
Kammer l erkannte nach ihrem Antrage. Der Vor-
ſitzende Hellwig führte aus: Schon weil die Beklagte keinen Tadel
ausgeſprochen habe, nachdem der Mantel über die Puppe gezogen
und beſichtigt worden war, ſei anzunehmen, daß die Abnahme des
Kleidungsſtückes rechtsverbindlich erfolgte. Dazu komme,
daß die Beklagte die Aenderung nicht den Klägerinnen überlaſſen
abe. Sie hätte ihnen die Möglichkeit bieten müſſen, den

antel ſelber zu ändern, um ſich vor größerem Schaden zu ſchützen.
Somit habe Beklagte verurteilt werden müſſen.

Farteinachrichten.

Aus der Schwei z. Am Sonnabend und Sonntag
wurde in St. Gallen, im Saale des großen Rats (dem Land-
tage) die Delegierten- Verſammlung des ſchweizeriſchen
Grütli- Vereins abgehalter, der mit ſeinen 11550 Mit-

liedern der ſtärkſte und außerdem der veſtorganiſierte politiſche
erein in der Schweiz iſt. Die Zahl ſeiner Sektionen beträgt

331, wovon 64 durch 80 Detegzierte in St. Gallen vertreten
waren. Von den Verhandlungen erwähnen wir die Genehmigung
des Ankaufs eines Hauſes für 320(00 Fr. für die Grütlidruckerei
in Zürich.

Arbeiter bewegung.
Achtung, Holzarbeiter! Seit 26 Wochen befinden ſich die

organiſierten Holzarbeiter (Tiſchler, Drechsler und Maſchinen
arbeiter) vübecks im Streik. Es iſt den Unternehmern bis
jetzt noch nicht geiungen, Arbeitskräfte in genügender Zahl heran
zuziehen. Jhre letzte Hoffnung haben ſie, bis jetzt aber ebenfalls
vergeblich, auf die Reſerviſten geſetzt. Wir richten nun an alleKollegen und namentlich an die, die jetzt vom Militär entlaſſen

worden ſind, das dringende Erſuchen, Lübeck fern zu bleiben. Wie
beim Militär Organiſation und Disziplin eine große Rolle ſpielen,
ſo iſt es auch in der Arbeiter Bewegung. Der einzelne von uns
iſt machtlos gegenüber dem Kapital, deshalb muß es Loſung jedes
Arbeiters ſein: Einer für alle und alle für einen! Kollegen, kommt
nicht nach Lübeck, laßt Euch nicht durch Verſprechungen veriocken,
die ſpäter doch nicht in Erfüllung gehen. Hoch die Arbeiter
intereſſen! Hoch die Solidaität! Das Streikkomitee.

J. A.: D. Rohde, Lederſtraße 3.
Jn der Stöwerſchen Fabrik in Stettin haben nun auch

320 Nähmaſchinen arbeiter die Arbeit nmiedergelegt.

Oeſtreich. Der Arbeiterausſtand in Jägerndorf
hat zu gunſten der Streikenden geendet.

Belgien. Der Nationalkongreß der Bergleute
bei Luttich beſchloß, in allen Zechen ſollte eine 15prozentige
Lohnerhöhaung begehrt werden. Werde dieſe nicht bewilligt, ſo
ſollte am 1. November der Generalſtreik erklärt werden.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 8. Oktober 1897.

Gas- und Waſſerwerk. Jn Zukunft ſollen Ver-
gütungen bei Waſſerverluſten nicht mehr gewährt werden.
An beſtimmten Stellen der Straßen und Plätze werden Aus-
laufſtänder angebracht werden, damit Hande, Vögel u. g.
ſtets gutes, friſches Waſſer finden können. In Ausſicht ſteht
die Ermäßigung des Pieiſes von 18 PPf. auf 16 Pf. pro
Kubikmeter Gas, Erleichterung bei Hausanſchlüſſen, Ein
führung von Gasautomaten und Ermäßigung der Gasmeſſer
miete.

Die Hundeftener für das Halbjahr Oktober 1897
bis März 1898 iſt bis zum 15. Oklober d. J. bei der
ſtädtiſchen Steuerkaſſe (Ra haus 1 Tr., Zimmer 4) einzu-
zahlen. Sie wird nicht wie die andern Steuern koſten-
los eingeſammelt.

Fundſachen Gegenſtände aller Art, Geld u. ſ. w.)
ſind innerhalb drei Tagen im Fundbureau des Wohn
oder Fundbezirks abzuliefern, widrigenfalls man ſich einer
Unterſchlagung ſchuldig macht. Der gefundene Gegenſtand
kann in Verwahrung des Finders bleiben auf Verlangen

nimmt J aber auch das Fundbureau an. Die izeibehörde hat die Pflicht, alle 14 Tage über die gehn
oder abgegebenen Fundſachen öffentliche Bekanntmachungen
zu erlaſſen. Melden ſich die Verlierer oder Eigentümer nicht,
ſo werden dieſe Sachen der Armendirektion zur Verſteige-
rung übergeben Von dem Erlös erhält der Finder ein
Zehntel, der übrige Erlös fließt der Armenkaſſe zu. Von
gefundenem Gelde getührt dem Finder ebenfalls nur ein
Zehntel. Der Verlierer iſt nur verpflichtet ein Zehntel des
Wertes des verlorenen Gegenſtandes zu zahlen zur Bezah-
lung von Annorcen, in denen der Finder den Fund bekannt
macht, iſt der Verlierer nicht verpflichtet.

Das Wetter iſt herbſtlich, in rauheren Geiſt ich, gendenDeutſchlands faſt winterlich. Ein eiſiger Nordoſt weht ſeit
einigen Tagen. Auf den Bergen liegt der erſte Schnee; in
den Ebenen hat es vielfach gereift.

Amtsgerichtsgebände Juſtizfiskus und Magi giſtrat unterhandeln wegen Ueberlaſſung eines der Stadt gehörenden Bau
platz es für ein neues Amtsgerichtsgebäude.

Feuer. Am Donnerstag abends 6 Uhr entſtand im Eck
aden des Kaufmanns Julius Wedel, Gr. Ulrichſtr. 39, ein Feuer,

das von der Feuerwehr jedoch bald bewältigt wurde Die Auslagen der Schaufenſter ſind vollſtändig verhravne die Scheiben
r Prungen; quer über die Fenſterbreite ſind Bretter genagelt

Wildpret. Das von den Händlern feilgehaltene Wildpretſoll in nächſter Zeit amtlicher Kontrolle in Bezug auf ewige
Geſundheitéſchädlichkeit unterzogen werden.

Jn die hieſige Klinik wurden aufgenommen: Der
Holzwarenbändler J. Baumgart aus Wittenberg, dem von
einem Pferde die Knieſcheibe zerſchlagen und eine Sehnenzerrung
beigebracht worden war der Arbeiter H. Krahmer aus
Untermühle. 68 Jahr alt, der beim Obſtpflücken von der rutſchen
den Leiter herab auf die Spitzen eines Eiſergeländers gefallen war
(ſchwere Verletzungen am Oberarm und Unterleib) der Land
wirt Gottfr. Threle aus Reinsdorf, der vom Wagen auf einen
Steinhaufen gefallen war (Pruch des Unterarms und Naſenbeins,
bedeutende Haut und Fleiſchabſchürfungen im Gefſicht).

Erfurt. Die hieſigen National ſozialen ſtellen für
die nächſte Reichstaswahl den Pfarrer Naumann- Berlin
argen den lonſervativen Jakobskötter als Zählkandidaten
auf.

Torgau. Hier findet am Sonntag nachwittag 2 Uhr im Saale
zur Mühle eine große öffentliche Volksverſammlung ſtatt, in
welcher die Genoſſen Müller und Voelkel referieren werden. Hierzu
ſind unter der Gegnern unſerer Sache die Herren Geiſtlichen
ſchriftlich beſonders eingeladen worden.

Perſammlungsberichte.
f ArbeiterBildungs-Verein. Wohl ſelten hatte ein Vor

trag ſo viele Beſucher zu verzeichnen, als die am vorigen Sonn-
tag am Konzerthauſe ſtattgehabte Vorführung von Nanſens
Nordpolfahrt in ca. 100 Lichtbildern, dargeſtellt von Herrn
Laube aus Leipzig. Bis auf den letzten Platz war der Saal
gefüllt und viele Zuſpätkommende mußten wieder umkehren.

Der Vortragende gab zunächſt eine kleine Einleitung zum Ver
ſtändnis der Polarforſchungen, indem er die Expeditionen früherer
Jahre ſtreifte, die von Dänen, Skandinaviern, Amerikanern c.
unternommen und meiſtegteils dem Eismeere zum Opfer gefallen
ſeien, wie dies auch beiſpielsweiſe das Schickſal der „Jeanette“,
1879 von San Franzisko ausgegangen, beweiſe, wo die ganze
Beſatzung, ſowie die nach ihr ausgeſandten Hilfsexpeditionen meiſt
eines qualvollen Todes ſterben mußten. Nanſens Plan ging da-
hin, mittels eines beſonders gebauten Schiffes durch das Eismeer
hir durch bis an den Nordpol zu gelangen. Gegen dieſen Plan
ſprachen ſich faſt alle namhaften Gelehrten, u. a. die Polarforſcher
Nordenſkiöld in Schweden und Payer in Oeſtreich aus. Man
nannte ſeinen Plan „hellen Wahnfinn“ und „unlogiſchen Selbſt-
vernichtungsplan“ u. dergl. Hat er den Nordvol nun auch nicht
erreicht, ſo gelang es ihm doch, bis an den 86. Grad nördlicher
Breite (56 Meilen vom Ziel), einen bis dahin noch nie erreichten
Punkt, vorzudringen, und was er bis dahin erforſchte und er
grundete, iſt ſo viel des Jntereſſanten, daß die ganze wiſſenſchaft
liche Welt den Plan Nanſens mit aufmerkſamer Beobachtung ver
folgte. Die Expedition dauerte 3*4 Jahre, genau, wie Nanſen
vorhergeſagt; im März 1893 ging ſie, 13 Mann ſtark, in die See,
und am 25. Auguſt 1896 traf das Schiff, „Fram“ oder „Vor-
wärts“ genannt, in Tromsö ein.

Jn ſeinen Lichtbildern gab nun Herr Laube eine bildliche Dar
ſtellung des Verlaufes der Expedition, das Ausfahren der „Fram“,
das Ein eſchloſſenſein derſelben in den Eisbergen, die Beſchäftigung
ſeiner Beſatzung, das Studium der letzteren in Bezug auf flima-
tiſche, aſtronomiſche und phyſikaliſche Erſcheinungen, die Einzel-
expedition Nanſens und Johannſens, das Zuſammentreffen Nan-
ſens mit dem Engländer Jackſon u. ſ. w. u. ſ. w. Die Zuhbrer
lauſchten mit geſpanntem Intereſſe den Ausführungen des Vor-
trages, durch die es ihnen möglich ward, ſich ein wenn auch nur
kleines Bild von dieſer hochbedeutſamen Forſchungsreiſe, deren
Koſten bekanntlich über 500000 M. betrugen, zu machen. Stür-
miſcher Beifall lohnte den Redner, der zum Schluß noch einige
Städte- und Länderbilder aus der Schweiz zum beſten gab.

Der Arbeiter Bildungs Verein hat ſich durch das Arrangement
dieſes Vortrags ein Verdienſt um das Wiſſen und das Erkennt
nisoermögen ſeiner Mitglieder erworben, und es iſt nur zu
wünſchen, daß derartige Vorträge des öfteren den Mitgliedern ge
boten werden.

f Handelshilfsarbeiter. In der am Dienstag, den 5. d. M.
bei Hinze abgehaltenen übrigens ſehr ſchwach beſuchten Mitglieder
verſam mlung ſprach Gen. Dr. Voelkel über die Frage: Wie kann
uns geholfen werden Referent wandte ſich beſonders gegen die
Beſtrebungen der Chriſtlich Sozialen und National-Sozialen. Die
Verſammlung war mit den Ausführungen völlig einverſtanden.
Zum 2. Punkt der Tagesororun gab der Vorſitzende bekannt
daß vorläufig für das Stiftungsfeſt kein Saal zu haben ſei. Es
wurde beſchloſſen, die Feier bis in den Januar zu verſchieben.
Ja Sachen Linne-Blüder konnte nicht verhandelt werden, da
Kollege Linne nicht erſchienen war. Nachdem Kollege Emmer
noch aufgefordert hatte, recht kräftig für den Verein zu agitieren,
wurde die Ver a 12 Uhr geſchloſſen. W. E.

Weißenfels. Am Montag, den 4. Oktober, hielt die Freie
Turnerſchaft ihre Vierte jahrs- Verſammlung ab. Der Kaſſen
abſchluß ergab eine Mehreinnahme von ca. 30 Mk, und iſt da
durch der Verein in die Lage geſetzt, den Reſtbetrag auf die Ge-
räte abzuzahlen. Der am 1. Okt. geſchaffene Trommelſack hat
ſchon einen Betrag von 20 Mk. erreicht. Das letzte Vergnügen
hatte ebenfalls einen Ueberſchuß erbracht, ſo daß die finanzielle
Lage eine gute genannt werden kann. Unter dem 2. Punkte wurde
beſſhloſſen, beim Magiſtrate um Ueberlaſſung der Städtiſchen
Turnhalle zur Bezirksvorturnerſtunde vorſtellig zu werden. Die-

ſelbe ſindet in nächſter Zeit ſtatt. Ein weiterer Antrag des Ge
noſſen Zötzſche, dem Turnwart eine Granfikation zu gewähren,

eine lebhafte Debatte hervor bei der faſt alle Redner hervor
hoben, daß eine Bezahlung des Turnwarts nicht angängig ſei, da
dasſelbe ein Ehregamt wäre. Der Antrag wurde faſt einſtimmig
abgelehnt. Ein Antrag des Genoſſen Wallbaum, einen hieſigen
Einwohner bei keinerlei Veranſtaltungen mehr zuzulaſſen, wurde
abgelehnt. Genoſſe A. Weißmantel hat die Stelle des Vorſitzen
den bis zur Generalverſammlung zu vertreten, da Genoſſe Wall
baum ſein Amt freiwillig niederlegt. Mit einer kräſtigen An
ſprache des Genoſſen Eugen Wallbaum, in welcher er das Trei
ben der hieſigen deutſchen Turner ins rechte Licht ſtellte und die
Genoſſen zur weiteren Agitation für die Arbeiter Turnbewegun
ehe die Verſammlung mit einem dreifachen gyr

en.
Delitzſch. Am 4. Oktober die regelmäßige Mitglieder-

Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins. Der Beſuch war
leidlich. Tagesordnung Vereinsbericht, Wahl des Vorſtandes,

Zum 1. Punkt beri-tete der Vorſitzende, daß vier
Verſammlungen mit Referenten ſtattgefunden haben und die
anderen durch Diskuſſion ausgefüllt wurden. Der Mitglieder
beſtand iſt 90. Kaſſenbericht ſoll nächſtes Mal gelegt werden.
Die Vorſtandswahl ergab Biedermann Vorſitzender, Rabe
Kaſſierer, Würker Schriftführer, Klunkert und Girga Reviſoren.
3. Genoſſe Würker frägt an, wie der Verein über die bevor
ſtehenden Stadtverordnetenwahlen denkt, und welche Hinderniſſe
zu überwinden wären. Genoſſe Münzer ſchildert die Vorteile,
wenn Arbeitervertreter das Kollegium auch mal an Jhre Ver
pflichtungen uns egenüber erinnern könnten, verſpricht ſich aber
wenig Erfolg. Auch ſchildert er das protzenhafte Auftreten ein
zelner Stadtverordneten bei Beratung über den Schul-
neubau, und macht Vorſchläge über anzuſtrebende Verbeſſerungen.
Genoſſe Schulze iſt der Meinung, daß die Berehtigung zum
Wählen in einem Ortsſtarut feſtgelegt wäre, was Münzer be
weifelt. erf Biedermann giebt bekannt, daß die Wählerliſten
chon fertig geſtellt find. Er wird Einſicht nehmen und danach

das Weitere ausführen.

Die heurige e L 7Fwi Nach übereinſtimmenden Mel

dungen aus Holland und Schottland hat ſich vei dem heurigen
r ein totaler Mißerfolg ergeben. Bei der enormen

Wichtigkeit, die der Hering als Volksnahrungsmittel ſpielt, iſt dies
keineswegs bedeutungslos. Holland hat heuer weit über 100 000
Tonnen Heringe weniger geerntet als ſonſt und Schottland gar
um mehr als 560600 Tonnen. Wenn das ſo weiter geht, wird
der Hering genau ſo mit der Zeit eine Delikateſſe, wie der Salm,
der ja im Mittelalter auch eine Volksſpeiſe war. Wir haben ja
Protokolle, in denen ſich an der Weſer die Dienſtleute beſchwerten
und Fran man ſolle ihnen nicht öfter als zweimal in der
Woche Salm vorſetzen. Der Salm war alſo damals ein ganz
gemeiner Proletarierfiſch. Der Raubbau, den wir mit allen Dingen
und zwar heute intenſiver wie je, treiben, rächt ſich eben bitter.
Ein paar Leute werden durch ihn ſchnell reich und die übrigen
dürfen dafür hungern. Während bei verſtändiger Ausnützung für
alle jederzeit genug des betreffenden Produktes da wäre, wird
es jetzt in frivoler Weiſe verſchleudert und vernichtet. Auch die
deutſchen Nordſeeſiſcher fingen nichts und genau dasſelbe wird
aus der Oſtſee gemeldet. (Um ſo netter macht ſich der neue
Zoll auf die grünen Heringe!) Auch die Sardellen kleinere
nahe Verwandte der Heringe) blieben heuer aus. Natürlich, wenn
man mit elektriſchem Lichte zu fiſchen anfängt, welches die Fiſche
in unglaublichen Mengen auzieht, wird es bald mit dem ſprich
wörtlichen „unerſchöpflichen“ Reichtum des Meeres zu Ende ſein.
Aber was fragt die Profitwut der heute lebenden Kapitaliſten nach
ſo etwas? Nach uns die Sintflut! iſt ihr von der königlichen
Maitreſſe, der Pompadour, entlehntes Lieblingswort.

Künſtliche Rubinen. Auf Herſtellung künſtlicher Rubine
haben ſich die Herren Gin und Leleux ein Patent genommen.
Sie verdampfen eine Miſchung von Thonerde und Chromoxyd im
elektriſchen Ofen und führen die Dämpfe unter Einführung von
feuchter Luft und Salzſäure in eine Kondenſationskammer, wo
ſich die Rubine niederſchlagen. (D. R.-Patent Nr. 93308.) Die
Herſtellung künſtlicher Rubine iſt ſchon lange bekannt, nur fielen
dieſelben ſehr klein aus. Erſt dem verſtorbenen franzöſiſchen
Chemiker Fremy gelang es durch einen Schmelzprozeß größere
Exemplare zu erzielen. Wir halten es durchaus nicht für eine
Unmöglichkeit, daß einſt die künſtlichen Rubine in erfolgreiche Kon
kurrenz mit den natürlichen treten.

Heiteres.
Abgemacht. Leutnant: „Gratuliere, Herr Veilchenſtein!“

Bankier: „Wozu Leutnant: „Werden nämlich im nächſten
Jahre mein Schwiegervater; habe dieſe Nacht mit Fräulein Tochter
auf Kaſinoball ſo abgemacht!“

Stadium. Hoheit: „Wie hat meinem Sohn
der erſte KorpsKommers gefallen Adjutant: „Hoheit

(Humoriſt. Bl.)waren hochſelig.“

Quittung
Zum Fonds des Volksblatts:

Vom Skatſpielen bei Albrecht abgegeben 0.17 M.

ZBriefſkaſten der Redaktion.
L. P. Herderſtrafßze. Wird nächſter Tage erledigt.
Mehrere. Mit der Schreibmaſchine hergeſtellte Abſchriften

werden An der Univerſität Nr. 2 angefertigt. Die Notiz in
voriger Nummer ſcheint mißdeutig geweſen zu ſein.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 6. Oktober.

Aufgeboten: Der Former Stengel und Martha Elliger Giebichenſtein u Deſſauer-
ſtraße 6). Der Muſikus Neubauer und Selma Mitius (Hackebornſtr. 3 und Leipziger
ſtraße 27). Der Schuhmacher Thorenz und Martha Bergner Krauſenſtr. 2 u. Merſe
burgerſtraße 165). Der Getreidehändler Davidſohn und Lucie Bauchwitz (Jnowrazlaw
und Leipzigerſtr. 5). Der Handarbeiter Koch und Marie Froſt (Altſcherbitz). Der
Fabrikarbeiter Eichhorn und Viktoria Peciak (Bieſen und Creuma). Der Dachdecker
May und Anna Meißner (Landsberg). Der Schuhmacher Brelle und Friederike
Kockert (Halle und Gröbzig). Der Kutſcher Banſe und Anna Wiedemann (Otten-
hauſen).Lhejchlichungen: Der Muſiker Peters und Minna Werner Leipzigerſtr. 59). Der
Klempner Stammberger und Hulda Zimmermann (Gottesackerſtr. 17 und gr. Stein
ſtraße 22). Der Buchbinder Einax und Marie Krebs Schmeerſtr. 19 und Thorſtr. 36).
Der Bahnarbeiter Ballin und Bertha Thiemann (Thomaſiusſtr. 47 u. Dryanderſtr. 32).
Der Schneider Lorenz und Bertha Wacker Krauſenſtr. 21 und am Kirchthor 24). Der
techniſche Bahnaſſiſtent Grawitz und Marie Stahl (Aſchersleben und Harz 33). Der
Fleiſcher Schäfer und Johanna Dingler (Ludwigſtr. 20 und Wörmlitzerſtr. 95).
Geboren: Dem Klempner Geidies eine T. (Brunnenplatz 5). Dem Lehrer Schnur

ein S. (Südſtr. 4). Dem Schloſſer Thierfelder eine T. (Südſtr. 2). Dem Dienſtmann
Werge eine T. Moritzkirchhof 3). Dem Handarbeiter Gonſchoreck ein S. (Frieſen
ſtraße 13). Dem Schloſſer Nutſch eine T. (gr. Steinſtr. 66). Dem Eiſendreher Falke
eine T. Brunoswarte 35). Dem Fabrikarbeiter Ritter eine T. (Dryanderſtr. 25). Dem
Rollkutſcher Stoye eine T. Freiimfelderſtr. 37). Dem Schneidermſtr. Gruß eine T.
(Mauerſtr. 1). Dem Bäckermſtr. Müller eine T. (alter Markt 20).

Ceſtorben Des Kaſtellan Heineck Ehefrau Luiſe, 42 J. (Rathausſtr. 17). Des
Packers Müller S. Rudoif, 3 Woch. (Schmiedſtr. 23). Des Bäckermſtr. Hernig Ehefrau
Emilie, 42 J. (Charlottenſtr. 17). Die Witwe Dehne geb. Treller, 53 J. (gr. Stein
ſtraße 13). Der Arbeiter Schubert, 19 J. (Klinik). Des Fabrikarbeiter Häßler S.,
1 Mon. (Schillerſtr. 27). Des Handarbeiter Dyczmons gen. Dietſchmann S., 1 J.
(Hermannſtr. 18). Des Sattlermſtr. u. Tapezierer Ströfer T., 3 J. Beeſenerſtr. 2).
Der Rentier Blümener, 63 J (Diakoniſſenhaus). Des Rollkutſcher Stoye T., 1 Std.
(Freiimfelderſtr. 37). Der Kaſſenbote Reinhardt, 48 J. Anhalterſtr. 10).

Fur die Reh ſftion verantwortlich: Dr. Voelkel in valle.

Hervorragend schöne

(leiderstoffe J. L
in grosser MannigfaltigkKeit,

Preisen empfiehlt

Gescehäftshaus

e n Marktplatz 2u. 3.

gediegenstem Geschmack und 2u billigsten

Halle a. S.
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7 en 77 garniert und ungarniert,

allergrößte Auswahl, billigſte Preiſe.

Schneider &Haases
Marktplatz 23, Parterre und L. Etage-

Reizende Neuheiten in:
Schleiern, Rüschen, Kragen, Schleifen, Spitzen, Bändern.

Grrösste Auswahl aller Neunheiten.

Abendmäntel.

Jackets.
Krimmer-Gapes.

Schuwavae Farbige

J d

W d
W

J

T V 4
WW W Jwo d T so e S. WewwWWGr. Vlriohstrasse S le du

Sümtiſche erbstartikcel e i n Anna Tun e e
für Herren, Damen und Kinder C 5, 6, 8 und 10 Ma empfiehlt ſeine e k, guten Herren- Garderobe

s dw de d Zylinder Rewertoit Fabrikate bei billigen Preiſen. empfiehlt ſich unter ſtreng reeller
Sein W n w. r Goldrand Verkaufsſtelle des Allgem. Konſum Bedienung20, 12 14 und 16 Mark Vereins.
ferner: woll. Strickgarne, ſowie ſämtl. Artikel zur Schneiderei 4 ain pur beſten Qualitäten empfiehlt bei billigſter Preisſtellung re t e rn 4 T 0. aSuer, Gartenſtr. 3.

e d jend, 12, 14, 16 u. 19 M S E. m2m—S Echte Schafwolle für Schweißfüße. a g e Gegen Rheumatismus,
VI. e vwershause m Wert. veran gegen Manne Erkattung i es e vor Jn Loeſt 8 Hof

an der Merſeburgerſtraße ſind Woh-V l. Fette j jung e Gänſe Katzenfelle x nungen im Preiſe von 105 Mk. u.
a 2 u R ver Stück v. Mk. 1. an. x 200 Mk. 1. Jan. zu vermieten.R t 4 Seibſtge ef. Kleiderſetr. f. 24.4 Vertikor, e n Nahahne ſeno. t Fiſcherplan S kunſt ertheilt Mauss, Schmieo-

e rutentiſten eitſt. Kommode, Tiſche Stühle Sof Gebr. Danglowitz, L ſtraße 36
Beitſt. Kommode, T Stuhle Sofae, R. Nickel, Adl. Linkuhnen Nr. 2.zu verkaufen Rathauéeftr. 9. K. Riclor. Tiſchlermite S. v Alt-Weynothen. Oſtpr. Fernſprecher 1059. M. Zim. a. Schlafſt. z. Veiſtftr 23, H. II.

in Herren u. Damen Konfektioneine ſeige ſind ſo enorm billig, daß bei gleicher Qualität jede Konkurrenz ausgeſchloſſen iſt.

Der Ambau in meinen neuen Lokalen iſt Ende des Monats beendet und will ich mit
meinem Rieſen- Lager vor dem Umzug ſo viel als möglich räumen.

m Gardinen, Teppiche, WWöbelſtoffe, Läufer, Vortierenſtoffe.
Reſte. o Leinen, Hemdentuch, Hemdenharchent, Chiffon, Schürzenſtoffe. o Reſte.

Sämtliche Sorten Schuh- und Filzwaren, Fabeilhaft billig.
Kaufhaus II. II an Halle u. S, nut 89.

Beleg u du Ferne der werth Auge Kind der Halleſcher Semef erjchens Buchdruſcee E. 1 0 e S Diergu 1 Beilage-



Beilage zum Volkoblatt.
Rr. 236.

Die ſozialdemokratiſche Preſſe.
Jn Ecgänzung der kurzen Angaben unſeres Hauptberichtes

geben wir noch eine ausführlichere Darſtellung der von Ge
noſſen Geriſch auf dem Parteitage über unſere Preſſe ge-
machten Angaben.

Von einzelnen Seiten ſind Ausſtellungen gemacht worden
in Bezug auf die „Ausgaben für die Preſſe“. Jn der Frkf.
Volksſtimme iſt dagegen geklagt worden, daß für einige
mitteldeutſche, thüringiſche Blätter verhältnismäßig zu viel
Mittel aufgewandt würden, und hierin liege geradezu ein
Reſt alter Kleinſtaaterei“/. Zum Teil iſt das richtig, aberin den thüringiſchen Staaten liegen doch die Verhältniſſe

der einzelnen Staaten ſo verſchieden, daß man die Unter-
ſtützung jener Bkätter nicht ganz von der Hand weiſen kann.

Bisher waren wir über den geſamten Stand der Partei-
blätter nur wenig unterrichtet; wenn auch die Genoſſen der
einzelnen Orte über ihre Blätter unterrichtet waren ſo
wußte man doch im allgemeinen nicht viel Genaues über den
Stand der Blätter.

Wir hatten Sonderberichte über den Stand der Blätter
eingefordert, um auf Grund derſelben den Parteitag über
den Stand der Preſſe zu unterrichten. Wir vermiſſen aber
leider bis jetzt noch eine ganze Anzahl Berichte. Zufällig
bin ich aber in der glücklichen Lage, auch über die Blätter
zu berichten, von denen noch keine Berichte vorliegen. Unſere
täglich erſcheinenden Blätter haben insgeſamt ca. 257 000
Abonnenten. Der Abonnentengewinn beträgt rund 15000.
Die Zunahme iſt indes teilweiſe eine ſcheinbare, indem in
der Erſcheinungsweiſe dieſer Blätter eine Aenderung ſtattge-
funden hat. Jmmerhin beläuft ſich der Gewinn aber auf
etwa 10 000 neue Abonnenten.

Die ziffernmäßige Einnahme der täglich erſcheinenden
Blätter beträgt 2577890 M., dazu kommt noch die Ein
nahme aus drei Blättern, ſo daß die Geſamteinnahme rund
2,7 Millionen Mark beträgt. An Abonnementsbeträgen haben
ſo 1,8 Millionen, an Jnſeraten 0,9 Millionen Mark er-
geben.

Die wöchentlich einmal erſcheinenden Blätter haben zirka
41 000 Abonnenten. Die Geſamteinnahnme dieſer Blätter
beträgt 247000 M., aus Abonnementsbeträgen kommen
169000 M., aus Jnſeraten 77 000 M. Die wöchentlich
zweimal erſcheinenden Blätter haben 17000 Abonnenten.
Jhre Geſamteinnahme beträgt 64 000 M., aus Abonnements-
geldern ſind 54 000, aus Jnſeraten 10000 M. gefloſſen.
Die wöchentlich einmal erſcheinenden Blätter haben zirka
10000 Abonnenten ihre Einnahmen betragen zuſammen
ca. 20 000 M., aus Abonnementsbeträgen ſtammen 17 000 M.,
aus Jnſeraten 3000 M. Die Parteipreſſe hat danach einen
Geſamtabonnentenſtand von 323 000, die Geſamteinnahmen
betragen 3 Millionen Mark 4 s

An Prozeßkoſten ſind bei den täglich erſcheinenden
Blättern zirka 35000 M. bezahlt worden, obenan ſtehen
Breslau, Erfurt und Halle; in dieſen drei Städten ſind zirka
15 000 M., bei den übrigen Blättern ſind zirka 5000 M.
an Prozeßkoſten bezahlt worden, insgeſamt alſo 40 000 M.

Um über die Rentabilität der Blätter zu urteilen, dazu
reicht das vorliegende Material nicht aus. Wir müſſen un-
ausgeſetzt für die Preſſe agitieren. Jeder Verſammlungs-
redner dürfte nie verſäumen, auf die Wichtigkeit der Preſſe
e vor allem iſt das jetzt nötig vor den nächſten

eichstagswahlen.

Sozialdemokratiſcher Parteitag
in Hamburg.

e. Hamburg, 7. Oktober 1897.
4. Verhandlungstag.

Vormittags- Sitzung.
Die Beteiligung an den preußiſchen Landtagswahlen.
Die ſozialiſtiſche Föderation von England ſendet Grüße.
Auf Vorſchlag Singers werden die zu dieſem Punkte vorliegen

den Anträge, mehr als zwanzig an der Zahl, nicht jeder beſonders
behandelt werden, ſondern, da viele von ihnen dasſelbe beſagen,
emeinſam als Material für die Debatte gelten. Bei der Ab-ſinnen ſoll dann erſt die prinzipielle Frage der Aufhebung des

Kölner Beſchluſſes entſchieden und dann Beſchluß über die ver
ſchiedenen Maodalitäten gefaßt werden.

Auer (Referent) ſagt den Gegnern voraus, daß ihre Hoffnung,
die Behandlung der Wahlbeteiligungsfrage werde die längſt er-
ſehnte „Spaltung“ in die Partei bringen, wiederum vergeblich ſein
wird. Die Parteileitung, in der betreffs der Wahlbeteiligung die
Meinungen auseinandergehen, iſt einſtimmig darin, daß ein be-
ſonderer preußiſcher Parteitag zur Entſcheidung der Frage
nicht abzuhalten iſt.Daß im preußiſchen Landtage höchſt wichtige Gebiete der Geſetz
gebung zur Entſcheidung anheimgegeben ſind, wird von den Freuu
den wie von den Gegnern der Wahlbeteiligung zugegeben. Für
die Beteiligung trat ſchon der alte von Schweitzer und Hofſtetten
egründete Sozialdemokrat im Jahre 1867 ein, ebenſo dafürha bei Stichwahlen zwiſchen Konſervativen und Liberalen die

Sozialdemokraten für letztere eintreten ſollten, weil dieſe für Ein
führung des allgemeinen, gleichen und geheimen Landtagswahl-
rechts eintreten würden. Am 3. November 1870 beſchloß dagegen
eine Berliner Verſammlung des Allgem. deutſchen Arbeitervereins,
o lange das Dreiklaſſenwahlſyſtem veſtehe. ſich ſtrikt der Wahl
eteiligung zu enthalten. Jm Volksſtaat gab dagegen Lieb-knecht die Parole aus, es ſolle zwar im allgemeinen Wahlent
altung geübt werden, doch ſollten die Arbeiter dort, wo zweifel
os demokratiſche Kandidaten, wie Johann Jacoby und Guido

Weiß, in Frage kommen, für dieſe eintreten.
Dieſe Verſchiedenheit in der Auffaſſung beweiſt, daß es ſich um

eine rein taktiſche Frage handelt, die je nach Lage der Umſtände
bejaht oder verneint werden muß. Als in Sachſen für die Land
tagswahlen der Dreimarkzenſus eingeführt wurde, erklärte Bebel,
damit würde den Sozialdemokraten das Wahlrecht genommen.
Das traf damals auch vollſtändig zu. Aber die veränderten Ver
hältniſſe haben es doch ferſig gebracht, daß ſchließlich 15 Genoſſen
im S Landtage geſeſſen haben. Und das iſt unſer Fehler
in Köln geweſen, daß wir uns in einer Frage, die beſtändig im
Jus iſt, für immer gebunden haben. Wie groß war auch die

egnerſchaft, als die ſächſiſchen Abgeordneten den „Treueid
leiſteten, in dem vom unzertrennlichen Wohle des Königs und
des Landes“ u. ſ. w. die Rede war. Damals wurde von Haſſel
mann auch der Vorwurf erhoben, die Partei korrumpiere und ver
ere ihren revolutionären Charakter. Liebknecht erwiderte aber

Halle a. S., Sonnabend de

ganz richtig daß wir auf alle politiſche Bethätioung verzichten
müßten, wenn wir uns durch ſolche papierne Hinternf e
laſſen wollten und daß wir den Gegnern den Kampf ungemein
wolle ichen würden, wenn wir vor ſolchen Formeln Halt machen

Auch gegen die Beteiligung an den Berliner Stadtverordneten
wurde anfangs ſchärfſter Proteſt laut, aber jetzt ſind alle

arüber einig, daß unſere Genoſſen im Berliner Gemeinderate
aufs vollſte ihre Pflicht thun und ſehr günſtig wirken.
S allen größeren deutſchen Bundesſtaaten ſitzen bereits So
aldemokraten im Landtage. Und als Preußen den Verſuch machte,
aterien der Reichsgeſetzgebung dem preußiſchen Landtage zuzu

weiſen da war urplötzlich der Geſinnungswechſel auch in Preußen
da. Allen wurde klar, was unter Umſtänden der preußiſche Land
tag zu bedeuten hatte, welches Unheil er über die Arbeiterklaſſe
br 3777 könne. Darum erließ die ſozialdemokratiſche Reichstags
fraktion ihren Aufruf vom 20. Mai, der im Anſchluß an die lex
Recke zum Kampf gegen die Junkerſippe aufforderte und der ſo
wohl von der Fraktion einſtimmig gefaßt als auch von den Partei
I einſtimmig mit Jubel begrüßt wurde. Seit dieſer Zeit
ſt in der Parteipreſſe und in Parteiverſammlungen mit Eifer die

Frage erörtert worden, ob wir denn nicht könnten Breſche ſchießen
in den Wall der Junkermacht.

Referent beſpricht hierauf die von Freunden und Gegnern der
Beteiligung angeführten Gründe und weiſt namentlich die Be
fürchtung zurück, als ob durch die Beteiligung die Kompromiß
ſucht und die Stegmüllereien großeesogen würden. Wenn wirk-
lich. was aber nicht der Fall iſt, in unſeren Reihen die Ver
wäſſerung ſo weit vorgeſchritten wäre, dann wird ſich das offen
baren, mögen wir beſchließen, was wir wollen. Mit allerlei
„Möglichkeiten“, was die Wahlbeteiligung Schlimmes im Gefolge
haben könnte, dürfen wir nicht allein rechnen. „Möglich“ iſt
bei allen unſeren Handlungen ſo viel Wiederwärtiges, daß wir
gar nicht erſt zu handeln anfangen dürften, wenn man bloß mit
dieſen Möglichkeiten rechnen wollte. Auch die Meinung, es
könne ja doch nichts gebeſſert werden durch die Wahlbeteiligung,
ſchießt weit über das Ziel hinaus.

Seinen perſönlichen Vorſchlag, von Aufſtellung eigner Wahl
männer abzuſehen und gleich von vornherein für fortſchrittliche
Wahlmänner zu ſtimmen, ein Vorſchlag, den Aarons ſchon vor
vier Jahren gemacht hat, hält Redner ſchon jetzt für ausſichtslos.
Er habe geglaubt, etwas ſehr Geſcheites vorzuſchlagen und er ſei
auch heute noch überzeugt, daß ſein Vorſchlag gegenüber den an
deren manche Vorzüge veſigt aber was nütze es, ſich für den Ge
e halten, wenn die andern es nicht glauben. (Schallende

eiterkeit.
Unſer Ziel iſt und bleibt, daß wir das Dreiklaſſenwahlſyſtem

beſeitigen. Unſere Wahlenthaltung hat die Reaktion geſtärkt,
mit der Negation (Verneinung) bringt man keine Bewegung zu
ſtande; man ſieht das an dem Verhalten der Leipziger Genoſſen
zur ſächſiſchen Landtagswahl. Wir müſſen von der Negation ab
gehen und unſere Truppen in die Kampfreihen eingliedern. Da-
durch, daß wir der Wahl fernbleiben, iſt die Frage der Beſeiti-
gung der Klaſſenwahl einfach aus der Diskuſſion verſchwun-
den. Die „Proteſtbewegung“, die der Kölner Beſchluß voraus
ſetzte und wünſchte, iſt nicht zu ſtande gekommen. Wir haben in
Fur eben ein falſches Mittel zur Erreichung unſeres Zieles er
griffen.

Und wenn wir vollends uns klar ſind, daß die Gefahr des
Staatsſtreiches thatſächlich beſteht, dann haben wir das allerhöchſte
Intereſſe daran, im Landtage möglichſt einen Schutzwall dagegen
auf zuwerfen.

Da die 2 ſtündige Rede Auers erſt 12 Uhr beendet iſt, und
um 12 Uhr die Sitzung geſchloſſen werden muß, der Korreferent
Liebknecht alſo keine genügende Zeit mehr zu ſeinen Ausführungen
hat, wird auf Vorſchlag Singers die weitere Verhandlung über
die Wahlbeteiligung bis Freitag früh vertagt und die noch ver
bleibende Zeit zur Erledigung des Punktes 9, Anträge und
Mitteilungen verwendet.

Anträge und Mitteilungen.
ierzu liegen die Anträge vor:
ntrag 3 (Lahr). Streichung des Satzes: Erklärung der Re

ligion zur Privatſache. Dieſer Antrag wird nicht genügend unter
ſtützt, gelangt alſo nicht zur Diskuſſion.)

Antrag 17 (Burg). Jeder Wahlkreis, der eine vom Parteitag
feſtzuſetzende Stimmenzahl bei der letzten Reichstagswahl abge

eben hat, wählt einen Delegierten zum Parteitag. Die Diäten
ür dieſen Delegierten trägt die Parteikaſſe. Diejenigen Wahl

kreiſe, welche 2 oder 3 Delegierte entſenden, tragen die Koſten für
den 2. und 3. Delegierten ſelbſt. (Auch dieſer Antrag findet nicht
genügende Unterſtützung, wozu 20 Delegiertenſtimmen gehören, und
iſt damit erledigt.

Antrag 18. (Löbau i. S.) Für diejenigen Wahlkreiſe welche
nicht in der Lage ſind, einen Delegierten zum Parteitage aus
eigenen Mitteln ſenden zu können, tritt die Partei für die Dele-
gationskoſten eines Delegierten ein.

Der Antrag wird, nachdem WenzelZittau und Schade-
327 pfr ihn und Geriſch gegen ihn geſprochen haben, ab-

elehnt.t Antrag 19. (vSerlin I., II. und V.) Es ſoll eine
für den Vorwärts gewählt werden, die auch über den politiſchen
Teil und bei Anſtellung der Redakteure und Expedienten mit zu
entſcheiden hat. (Wird nicht genügend unterſtützt.)

Dafür wird angenommen JAntrag 96. 8 172a unter Organiſation einzufügen:
Zur Kontrolle der prinzipiellen und taktiſchen Haltung des

Zentralorgans ſowie der Verwaltung desſelben wählen die
Parteigenoſſen Berlins und der Vororte eine Preßkommiſſion,
welche aus höchſtens zwei Mitgliedern für jeden beteiligten
Reichstags Wahlkreis beſtehen darf. Einwände der Preß-
kommiſſion ſind dem Parteivorſtande zur Erledigung zu unter
vreiten. Von Anſtellungen und im Perſonal der
Redaktion und Expedition iſt der Preßkommiſſion vor der
Entſcheidung Mitteilung zu machen und ihre Anſicht einzu
holen.
Antrag 91, 68 und 74. Berlin I. und IV. und Braunſchweig.)

Den ehe Weihnachten und Neujahr oder in der
Pfingſtwoche abzuhalten.W Anträge werden abgelehnt, nachdem Bebel die Unzweckmäßig

keit einer Verlegung aus familiären und politiſchen
Gründen erörtert hat.

Stolten- Hamburg beantragt die Abhaltung des Parteitags
im September.

Auch dieſer Antrag wird abgelehnt.
Bearüßungsſchreiben liegen vor von den Frauen in Gera und

aus Pforzheim.de en tags Sibung fällt aus zum Zwecke einer gemein

amen Hafenfahrt.ß icrenf wird die Verhandlung geſchloſſen.

Sagesgeſchichte.
Ein Programm zur Bekämpfung der Sozials die Hamb. Nachr. aus den Verhand

lungen des ſozialdemokratiſchen Parteitages ab.
Man braucht nur aufzumerken, was den Sozialdemokraten
am Herzen liegt ſo ungefähr iſt der Gedankengang
und man weiß, an welcher Stelle man ſie anzugreifen hat.

s Bismarckblatt ſchreibt heute:Da Die Ungſt vor u neuen Sozialiſtengeſetze, bekundet durch

n 9. Oktober 1897. 8. Jahrg.

Herrn A. Bebel, und die Erklärung der Sächſ. Arbeiterzeitung,daß bei Uebertragung des ſä ſchen Wahlkartells auf die

Reichstagswahlen die Zahl der ſozialiſtiſchen Abgeordneten auf
einen geringen Bruchteil der jetzigen herabgedrückt werden könnte,
ſollte den verbündeten Regierungen und den Poarteiführern
zeigen, was ſie zu thun haben, um der Sozialdemokratie
Herr zu werden.

Einen weiteren Beweis dafür, daß die Sozialdemokratie, ent
gern ihren ſonſtigen Verſicherungen, von dem Erlaß eines

usnahmegeſetzes die ſchwerſte Gefährdung erwartet, bildet die
Thatſache, daß in der geſtern hier beſchloſſenen Reſolution, be
treffend das Verhalten der Partei bei der Reichstagswahl, die
eventuelle Unterſtützung der bürgerlichen Partei u. a. davon ab
hängig gemacht iſt, daß dieſe ſich verpflichten, gegen die Ein
führung von irgendwelchen Ausnahmegeſetzen zu ſtimmen.

Unter demſelben Geſichtspunkte ſind die ferneren Bedingungen
zu beurteilen, daß die zu unterſtützenden bürgerlichen Kandi

aten zu verſprechen haben, gegen jede Verkümmerung des
Vereins und Verſammlungsrechts, der Preßfreiheit ſowie gegen
die Abſchaffung der geheimen Stimmabgabe zu votieren. Faßt
man alle dieſe Punkte zuſammen ſo iſt der Regierung und den
ſtaatserhaltenden Parteien r Programm zur Bekämpfung der
Sozialdemokratie von dieſer ſelbſt vorgezeichnet und ſie haben
nichts zu thun, als es auszuführen. Freilich wo ſind die
Männer, welche die Autorität und die Entſchloſſenheit be
ſitzen, es durchzuführen Wir ſehen uns bisher vergeblich nach
ihnen um.
Na ja, der altersſchwachen Reichsbulldogge ſind die

e ausgefallen, und würdiger Nachwuchs iſt nicht vor
anden.
Reform des preußiſchen Laudtags- Wahlrechts

und der „gemäßigte Liberalismus Die National-
Zig. beſpricht das preußiſche Wahlſyſtem und fordert ihre
Parteifreunde auf, die Reform dieſes Wahlſyſtems, deſſen
Ungeheuerlichkeiten ſie in einigen Beziehungen ganz zutreffend
aufweiſt, „mit Nachdruck in das Programm für die nächſten
Wahlen aufzunehmen“.

Aber was für eine „Reform“ will die Nat.Ztg.! Nicht
etwa wünſcht ſie eine Beſeitigung des Dreiklaſſen Wahl
ſyſtems, denn „dem Beſitz und der Bildung ein Uebergewicht
in einem abgeſtuften Wahlrecht zu geben, iſt ein wohlbe
gründeter Gedanke“, ſondern ſie wünſcht nur eine Beſeiti
gung der äußerſten Härten und Lächerlichkeiten dieſes Wahl
ſyſtems, ſie wünſcht eine „vernünftige Abſtufung des Wahl
rechts“ ſtatt der heutigen unvernünftigen. „Vernünftige Ab
ſtufung“ iſt natürlich für die Nat.Ztg. eine ſolche, welche
dem Nationalliberalismus Vorteile und Mandate bringen
würde. Das Dreiklaſſen-Wahlſyſtem iſt für die Herren „von
Beſitz und Bildung“ nur ungerecht, ſo weit es den Junkern
große Vorteile verſchafft; wenn ſie ſelbſt an dieſen Vorteilen
gehörigen Anteil haben dürfen auf Koſten der übrigen Be
völkerung, dann iſt dies Wahlrecht plötzlich gut und „ge-
recht“. Allerdings iſt die Nat.Ztg. dabei ſo gnädig, nichts
dawider haben zu wollen, daß etwa auch eine Anzahl So
zialdemokraten auf dieſe Weiſe in das Abgeordnetenhaus ge
langen könnten.

Das iſt der „Liberalismus“ der Leute, die auf den
äußerſten linken Flügel der nationalliberalen Partei mar-
ſchieren!

Jmmerhin iſt das Drängen auch dieſer Kreiſe nach einer
Reform des Dreiklaſſen Wahlſyſtems ein recht beachtliches
Symptom. Der Kampf des preußiſchen Volkes gegen das
„elendeſte aller Wahlſyſteme“ kommt in Fluß

Jn der bairiſchen Kammer brachten die ſozial-
demokratiſchen Abgeordneten einen Antrag ein auf
direkte Abgeordnetenwahl und Berechnung der auf
die Wahlkreiſe treffenden Bevölkerungsziffern jeweils nach
der letzten Volkszählung.

Bairiſcher Landtag. Die Abgeordnetenkammer be
handelte heute den Antrag Grillenberger u. Gen., betr.
die Einſtellung des z. Zt. vor dem Reichsgericht gegen den
Abg. Genoſſen Löwenſtein ſchwebenden Strafverfahrens wegen
Beleidigung des Nürnberger Magiſtrats für die Dauer der
Seſſion. Nach eingehender Begründung des Antrages durch
Genoſſen Grillenberger erwiderte der Juſtizminiſter v. Leon
rod, daß dem Antrage eine Folge nicht gegeben werden
könne, da ihm die geſetzliche Berechtigung fehle. Die Ver
haftung eines bairiſchen Abgeordneten ſei übrigens nach der
bairiſchen Verfaſſung unſtatthaft. Nachdem hierauf die Zen
trums und die liberale Partei durch ihre Führer Dr. Daller
und Dr. Aule die Erklärung hatten abgeben laſſen, daß ſie
einer eventuell ſpäter beantragten Auslieferung Löwenſteins
zur Vollſtreckung der Strafhaft nicht zuſtimmen würden, zog
Genoſſe Grillenberger ſeinen Antrag zurück.

Die Bauernbündler fragten, ob die königl. Staats
regierung den durch Ueberſchwemmungen geſchädigten Be
wohnern Niederbaierns aus dem allnemeinen Staatéfonds
Unterſtützung gewähren werde. Darauf antwortete der Mini
ſter des Jnnern, v. Feilitzſch: Jm Bedürfnisfalle wird die
kgl. Staatsregierung die Bereitſtellung weiterer Mittel in
ſofortige Erwägung ziehen und hiernach die geeigneten
Anträge ſtellen.

Seitens der Zentrumsfraktion lag folgende Interpellation
vor:

jährigen größeren Truppenübungen wur-der n de en henen Aeſerhernwger eſtelit, welche alles

bis jetzt bei ſolchen Gelegenheiten Geleiſtete weit übertreffen.
Die Folgen dieſer großen Strapazen ſind nach 7
von Augenzeugen und nach den Berichten der Preſſe Selbſt
morde, eine größere Anzahl von Todes und Unglücksfällen und
zahlreiche Erkrankungen. Jn den weiteſten Kreiſen des Volkes
beſteht hierüber eine tiefe Beunruhigung. Jſt die kgl. Staats

regierung in der Lage, zu geben, welche gerignet ſind,
dieſe Beunruhigung zu beheben

Nach Begründung der Interpellation durch den Abgeordneten
Dr. Schädler erklärte der Kriegsminiſter v. Aſch, daß vach
keiner Richtung hin ein begründeter Anlaß zur Be-
unruhigung gegeben war. Wenn eine ſolche gleichwohl
entſtand, ſo trifft die Verantwortung dafür diejenigen, welche
im Widerſpruch mit den thatſächlichen Verhältniſſen die be
unruhigenden Nachrichten verbreitet haben. Der Geſamt
Krankenſtand ſei heuer geringer geweſen. Von den im
Manöver befindlichen 60 000 Mann erkrankten 2050, von
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denen nur zwei geſtorben ſind. Verletzungen kamen 13vor, Selbſinorde zwei und ein Selbſtmordverſuch.

Die Beſprechung der Interpellation wird morgen fort
eſetzt und iſt e woſſe v. Voll mar bereits als zweiter
edner vorgemerkt.Ueber Sie Rechtszuſtändigkeit der Bäckerei-

verordnung des Bundesrates iſt, wie in Preußen,
ſo auch in Württemberg die Entſcheidung der Gerichte an
erufen worden. Nachdem vor längerer Zeit von den erſten
eiden Jnſtanzen die Verordnung für rechtsgiltig erklärt

worden war, hat dieſer Tage das königliche Oberlandes-
gericht die gegen dieſe Entſcheidungen eingelezte Reviſion
zurückgewieſen.

Das Hamburger Landgericht hat den Antrag des
Verteidigers in der Beleidigungsklage Leopolds von Belgien,
dieſen darüber zu vernehmen, ob er die Stellung des
Strafantrages ſelbſt angeordnet habe, abgelehn t.

Geniale Leute ſind unſere Offiziöſen. Einzelne unter
ihnen ſind etwas gar zu täppiſch bei der Flottenſtimmungs.
mache geweſen und haben in ihrem Uebereifer die „gute Sache
rechtſchaffen kompromittiert. Flugs erſcheint die Nordd. Allg.
Zeitung und tritt der Behauptung entgegen, daß von einem
Preßbureau des Reichsmarineamts Artikel im Lande ver-
breitet wurden. Ein ſolches Preßbureau „im vorſtehenden
Sinne“ ſei im Reichsmarineamt nicht thätig. Die Nach-
richtenabteilung des Reichsmarineamts habe die Aufgabe, die
die Oeffentlichkeit intereſſierenden Nachrichten in die Preſſe
zu geben; außerdem erteile ſie Aufklärung und Auskunft
über Marinefragen an jedermann, der ſie darum angeht.
Dies ſei nicht nur das Recht, ſondern die Pflicht der Ver
waltung.

Wer's glaubt zahlt einen Nickel zur Beförderung der
Schafezucht.

Militäriſche Ausſchreitungen. Aus Aachen wird
der Frankf. Ztg. geſchrieben Am verfloſſenen Sonntag wurde
der junge Mann beerdigt, der vor acht Tagen nachts von
drei Sergeanten des 40. Jnfanterie Regiments überfallen
und mit den Seitengewehren derart zugerichtet war, daß er,
ohne zum Bewußtſein zu kommen, geſtorben iſt. Die Unter
ſuchung über dieſen Vorfall iſt nun abgeſchloſſen und hat
die Schuld der drei Sergeanten ergeben, die ſich in Einzel-
haft befinden und demnächſt abgeurteilt werden ſollen. Es
iſt feſtgeſtellt worden, daß die 3 Sergeanten in der Trunken-
heit in einer in der Nähe des Thatortes gelegenen Wirt-
ſchaft, aus der ſie fortgewieſen worden waren, vor der That
geäußert haben „Einer vom Zivil muß heute noch bluten“.
Jhr Opfer haben ſie gemeinſam überfallen und zu Boden
geſchlagen, einer der Sergeanten ſetzte ihm dann nach den
Angaben des Zeugen Kerres, des Sohnes des Bürgermeiſters
von Walhom, einen Fuß auf die Bruſt und ſtach ihm mit
dem Seitengewehr in den Hals. Der Zeuge Kerres und
zwei andere Perſonen ſtellten darauf die Sergeanten zur
Rede, und ſie wurden dann ebenfalls mit dem Seitengewehr
traktiert. Dieſer erſt jetzt weiter bekannt gewordene Sach-
verhalt hat hier große Erbitterung hervorgerufen.

Zur Frage der Militär Strafprozeß Ordnung
wollen die Münchner Neueſten Nachrichten folgendes in Er
fahrung gebracht haben

Es iſt r d Baiern auf der en der Beibehaltung
eines eige. en Militärgerichtshofes beſteht, einem einzigen höch
W Zentralgericht in Berlin bisher nicht zugeſtimmt hat. That
ächlich war in einer früheren Periode, voriges Jahr, die bairiſche

Regierung geneigt, auf dieſen Sonderanſpruch zu verzichten ein
direkter Wunſch oder Befehl des Prinz- Regenten vereitelte aber
die ſchon in Ausſicht ſtehende glückliſche Löſung dieſer Spezial-
frage. Unſeres Wiſſens iſt Prinz Regent Luitpold der Ueber
eugung, daß mit dem Verzicht auf einen höchſten bairiſchen

ilitärgerichtshof und mit der Unterſtellung des bairiſchen
Heeres unter einen Zentralgerichtshof in Berlin von der ver-
faſſungsmäßigen bairiſchen Militärhoheit etwas vergeben werde;
der Regent möchte aber um ſo weniger ein bairiſches Kronrecht
angetaſtet wiſſen, als er nur Verweſer, nicht eigentlicher Träger
der Krone iſt.

Wenn dieſe Darſtellung richtig iſt, ſo iſt damit natürlich die
Reichsregierung noch nicht im mindeſten entſchuldigt. Die
Frage, ob Baiern das Recht beſitzt, auf ſeinem oberſten
Militärgerichtshof zu beſtehen, hätte längſt im Schoße des
Bundesrats entſchieden werden müſſen und, wäre die Ent-
ſcheidung zu gunſten des bairiſchen Anſpruchs ausgefallen, ſo
hätte die Reform des Militär-Strafprozeſſes für das übrige
Reich durchgeführt werden ſollen.

Man darf geſpannt ſein, wie Fürſt Hohenlohe nach dem
Zuſammentreten des Reichstages das Verfahren oder richriger
das Nicht Verfahren der Regierung in dieſer Angelegenheit
zu rechtfertigen verſuchen wird.

Ausland.
Frankreich. Die Schlußverhandlung des Pariſer

Panama-Prozeſſes iſt abermals verſchoben worden
und ü fte jedenfalls erſt Mitte Dezember ſtattfinden.

Oefſtreich. Jm Wiener Abgeordnetenhauſe
provozierte während der Rede des Sozialiſten Schrammel
der chriſtlich ſoziale Gregorig einen großen Skandal. Die
Lärmſzene begann, nachdem ſchon früher Gregzorig wegen
Zwiſchenrufe von den Sozialdemokraten als roher, unge-
bi deier Menſch bezeichnet worden war. Als Schramme er.
klärte, Religion gehöre nicht in die Schule, rief Greorig:
„Da bleibt noch die freie Liebe Als der Schönerianer
Jro ſagte: „Das ſagen Sie mit der Sodawaſſerz ſchichte bei
Wimberger!“ ſprang Gregorig auf und ſchrie: „Sie frecher
Menſch, Sie feiger Haderlump!“ Darauf Jro: „Jch werde
Sie draußen mit der Hundspeitſche behandeln!“ und Abge
ordneter Kindermann zu Gregerig: „Sie gehören in den
Gemeinderat, Sie gemeiner Menſch!“ Lueger rief Kinder
mann zu: „Das werden Sie verantworen!“ Jro ſtürzte
auf Grezorig zu und rief, die Hand zum Schlage erhebend:
„Jch haue Jhnen eine Ohrfeige hirunter!“ Lueger, da
zwiſchentretend, ſchützte Gregorig. Der Tumult wurde ſo
groß, daß der Vizepräſident die Sitzung unterbrech. Die
lärmenden Szenen, während denen Gregorig von allen
Seiten gehöhnt wurde, dauerten eine Vi.rielſtunde. Nach
der Wiederaufnahme der Sitzung bat der Vorſitzende, die
Würde des Hauſes zu wahren Die Bitte iſt begreiflich.

Arbeiterbewegung.
Der Leipziger Maurerſtreik dauert weni vz erändertDie dem Oberbürgermeiſter gegebene Antwort ber Wage Ter

noch nicht bekannt. Auf den Ausgang des Streiks ſoll ſienicht von entſcheidendem Einftuß ein.

Der Berliner Formerfſtreik beendet. Zwei am Donners
tag abgehaltene Verſammlungen billigten die Thätigkeit der Arbelterverteeter vor dem Einigungsamte, obwohl die vorgeſchlagenen

Bedingungen keineswegs einen dauernden Frieden verſprechen. Die
Wiederaufnahme der Arbeit erfolgt am Montag.

Ausland.
w Der ſchweizeriſche Gewerkſchaftsbund beſteht gegenwe Zentralverbänden mit Zektionen und 78 Einzel

ſektionen. Jn den erſten acht Monaten des laufenden Jahres
find 24 neue Sektionen beigetreten. Wie viele Mitglieder der Ge
werkſchaftsbund zählt, iſt aus der bezüglichen Publikation des
Bundeskomitees nicht erſichtlich. Zagegen teilt er mit, daß im
laufenden Jahre bis Mitte September Lohn und 15 Streik
bewegungen ſtattgefunden haben vog erſteren waren 10 ganz und1 cliweſſe erfolgreich, von den Streiks 6 reſp. 7, während die

übrigen für die Arbeiter ohne Erfolg waren.
England. Der Kampf der Maſchinenbauer wird weiterge

führt werden; die geſtern nach einer Depeſche kurz erwähnte Nach
richt, daß die Unternehmer die in Ausſicht genommenen Unter
handlungen abgelehnt haben, beſtätigt ſich n der Reſolu-
tion heißt es, daß die Unternehmer nach reiflicher Ueberlegung zu
der Ueberzeugung gelangt ſeien, die Maſchinen und Schiffsbau
Induſtrie könne eine Verkürzung der Arbeitszeit au 48 Stundendie Woche nicht vertragen. Fweitens müſſe den Unternehmern

die „abſolute Freiheit in Bezug auf die Führung ihrer Betriebegewahrt bleiben. Unter dieſen Umſtänden ſei auch die Einmiſchung

dritter zwecklos und daher abzulehnen.

Lokales u Provinzielles.
Halle a. S., 8. Oktober 1897.

Vorſicht! Der Reichsanzeiger warnt vor einer Ge
ſchäftsverdindung mit einem gewiſſen Jules H. Köller in
Brüſſel, der Anzeigen für ein Weltadreßbuch ſammelt.
Die genannte Geſellſchaft beſtehe ſeit Jahren nicht mehr;
Julius Hermann Köller werde in Hamburg, Aurich und
Stuttgart wegen Betruges gerichtlich verfolgt.

Eiſenbahner-Elend. Aus allen Gegenden Deutſch-
lands kommen ausführliche Nachrichten über das Elend der
Eiſenbahn Angeſtellten. Auch aus unſerer Nähe brachten
wir ſolche Angaben. Geradezu horrend iſt aber wohl fol
gender Fall

Zu Anfang des vorigen Monats brachten die Berliner Blätter
die Nachricht, daß die 56 Jahre alte Ehefrau des bis vor kurzem
in den königlichen Eiſenbahnwerkſtätten zu Tempelhof beſchäftig
ten 71jährigen Werkführers Weltzin in ihrer im Hauſe York-
eape 72 befindlichen Wohnung Selbſtmord begangen habe.

as die arme Frau in den Tod getrieben hat, erfahren wirjetzt aus einer Zuſchrift welche die Werkführer Zeitung, das
Organ des Vereins deutſcher Eiſenbahnwerkführer, veröffentlicht.

Danach war Weltzin bereits ſeit 10 Monaten infolge eines
Unfalles in ärztlicher Behandlung und hatte jetzt ſeine Pen
ſionierung mit 420 M. jahrlich erhalten. Die beiden alten Leute
waren ganz verzweifelt, denn das Geld reichte nicht weit. Sie
überreichten uns eine Aufſtellung in welcher nachgewieſen wurde,
daß für VWeiete, Steuern c. 2c. jährlich 406 M. draufgingen, ſo
daß noch 22 M. für Nahrung, Kleidung, für 2c. übrig
bleiben. Namentlich die Frau war ſehr verzweifelt, da auf ihren
Schultern die ganze Laſt der ruhte und ſie abſolut
nicht wußte, wie ſie es einrichten ſollte, damit ſie beide weiter
leben könnten. Auf gutes Zureden, daß, wenn die Krankheit
wirklich durch den Unfall herbeigeführt ſei, die königliche Eiſen
bahndirektion gewiß auch für ihn ſorgen werde, er ſolle nur
ruhig eine dahin gehende Eingabe machen, dann werde ſchon
alles gut werden, beruhigten ſie ſich wieder. Und getröſtet
gingen ſie von dannen.

Jm Jnnern ſagten wir uns aber: das iſt alſo das Los eines
alten truen Beamten. Ueber 30 Jahre war er Werkführer, hat
ſeine beſten Kräfte, ſein ganzes Wiſſen und Können dem Eiſen-
bahndienſt gewidmet und jetzt, wo er ein undſiebzig Jahre
alt, krank und ſchwach iſt, wird er dem Elend und der Sorge
preisgeben trotz Landwehr-Dienſtauszeichnung und
Hohenzollern-Denkmünze, die in ſeinem Beſitz ſind!

Und in den Berichten lieſt man, daß jährlich mehr als
400 Millionen Mark Ueberſchuß durch Sparſamkeitl!! er-
zielt werden.

Vor acht Tagen erhielten wir eine Karte von ihm, worin er
mitteilte, daß ſeine Eingabe abſchlägig beſchieden ſei und
er uns am Sonnabend, den 4. September, beſuchen wollte, um
Rat einzuholen. Wer aber nicht kam, war Freund Weltzin;
kopfſchüttelnd ſahen wir die Karte noch eirmal nach, ob wir
auch nicht irrten, denn eine ſolche Unrpünktlichkeit waren wir an
ihm nicht gewöhnt, aber es blieb dabei und wir mußten der
Zukunft überlaſſen, wie ſich die Sache aufklären würde. Da
erhielten wir am Montag, den 6. Sepiember, die Nachricht von
dem Selbſtmorde der Frau Weltzin. Das Rätſel war gelöſt;
er konnte nicht kommen, denn ſeine Frau hatte es vorgezogen,

lieber in den Tod zu gehen, als zu hungern und zu darben.
Beknntlich ſetzt die Eiſenbahnverwaltung alle Hebel in Be
wegung, um ihre Beamten von dem Eiſenbahnerverband fern
zuhalten, weil dieſer Verband angeblich ſozialdemokratiſchen
Tendenzen zuneige. Es liegt auf der Hand, daß ein ein
ziger Fall von der Art des vorſtehend geſchilderten uns weit
mehr Anhänger zuführt, als es durch die Propaganda des
Eiſenbahnerverbandes geſchehen könnte.

Die Geſamtbevölkerung der Stadt Halle betrug nach
der Berufs und Geverbezäylung vom 24. Jum 1895 113 456
Perſonen u. zw. 55428 männliche und 58026 weibliche. Es be
fanden ſich im A ter unter 12 Jahren 30 750 (u. zw. 15 389 männ-
liche und 15361 weibliche); im Alter von 12 dis unter 14 Jahren
4553 (2408 m., 2145 w.); 14 bis unter 16 Jahren 4928 (2585 m.,
2343 w); 16 bis unter 18 Jahren 5058 (2489 m., 2569 w.); 18
be unter 20 Jahren 4982 (2261 m., 2721 w.); 20 bis unter 30
Jahren 21 876 (11066 m., 10810 w.); 30 bis unter 40 Jahren
16 243 (8037 m., 8205 w. 40 bis unter 50 Jahren 11392 (53941 m.,
5998 w.); 50 bis unter 60 Jabren 7200 (3222 m., 3978 w.); 60
bis unter 70 Ja en 4299 (1703 m. 2506 w.); 70 Jahren und
darüber 2263 (874 m., 1389 w.) Perſonen. Dem Familienſtande
wach waren ied g 68 755 (31942 m., 33 813 w.); verheiratet 38054
(18215 m. 18839 w.) und verwitwet und geſchieden 6645 (1271 m.,
5374 w.) Perſonen. 40089 Perſonen 32 038 m., 8051 w.) übten
einen Hauptberuf aus. Von denſelben waren ledig 18650 (13477 w.,
5173 w.): vorheiratet 18659 (17 766 m., 893 w.) verwitwet und
geſchieden 2780 (795 m., 1985 w.) Perſonen. Die Erwerdsthätigen
hatten 32622 (16274 m., 16348 w.) Angehörige unter 14 Jahren,
ſowie 24023 (1243 m., 22 780 w.) Angehörige im Alter von
14 Jahren und darüber zu unterhalten.

Ans dem Bureau des Stadttheaters Heute Sonnabend
gelangt „Romeo und Julia zur Auf ührung. Die beiden Haupt
rollen ſind mit Frl. Rocco und Herrn Ludwig beſetzt. Die Preiſe
der Pätze ſind die gewöhnlichen Schauſpielpreiſe, doch werden
t (Parkeit L Mk. Parterre 75 Pig.) an der Tages
aſſe ausgegeben. Als Fremdenvorſtellung bei kleinen Preiſen ge

langt. Sonntag nachmittag 3 i gezur Aufführung. 3 3 Uhr die Operette „Waldmeiſter

Weißenfels. In der Donnerstags Nummer ſtand ein Beriüber die hieſigen Torner“ welcher en
bedarf Jiertumlich wurde die Flegelei beim Preisturnen denMaänneriurnern zugeſchrieben. Es waren jedoch die durch und

vom Auch-Patriotiemus erfüllten Turner des Vereins
Bermania. Den Anſtand und die gute Sitte bewieſen dieſe
Patrioten ſchon bei der Jahnfeier, die iTurnverein gemeinſchaftlich abhtelten. Scheeren S 7

Reden und beherrſcht von deren Duſel ienenige n der gel r d e.
e Nr. 5 Einla m daſelbſt zu einer Rauferei, wobeiwde W er eine Rolle ſpielte. Ein Mann erhielt einen Stich ins

Auge. e ſauberen patriotiſchen Turner können ſich vor Gericht
ihren Patriotismus beſtätigen laſſen.

Zeitz. Eine öffentliche Verſammlung der Berg und Hütten
arbeiter und Arbeiterinnen findet am Sonntag nachmittag inSt. Stephan ſtatt. Da in der Verſammlung Dinge von boödh

Wichtigkeit für die Bergarbeiter verhandelt werden, iſt das
ſcheinen aller dringend geboten.

Zörbig. Ueber unſere neue Bahnlinie (BitterfeldStumsdorf)
ertönen immer noch berechtigte Klagen der Güterſchuppen iſt zu
klein, die Anfahrt zu ſchmal, ſenal und Güterzüge n
Selten einmal erreicht ein Anſchluß. Man hat bei der
Anlage geſpart, und beim Betriebe will man wieder ſparen.
Das iſt thöricht! Eine Eiſenbahn iſt nicht eine Sparbüchſe. Wer
ſagte doch 'mal: Wir leben im Zeitalter des Verkehrs

Nordhauſen. Der letzte Brand hat hier eine wohl
begreifliche Aufregung C 7 die ſich auch in der
Stadtverordnetenſitzung lebhaft Luft machte. Des Stadt
oberhauptes getreue Oppoſition nahm jedoch „mit Befriedigung
Kenninis von der Verſicherung des Herrn Magiſtratsdiri
genten, daß an dieſe Zuſtände ſchleunigſt die beſſernde Hand
elegt werden ſoll, und hegt das Vertrauen, daß die inAueſicht genommenen Maßregeln ungeſäumt zur Ausführung

gebracht werden.“ Somit wäre alſo der Sturm im Glaſe
Waſſer geſtillt.

Naumburg. Seitdem das „Auge des Geſetzes“ durch eine
gegen früher bedeutend ſchärfere Brille auf die hieſige Arbeiter
bewegung ſchaut, gedeiht letztere ganz vorzüglich. Wohl iſt noch
ein großes Feld zu bearbeiten, und manches bleibt noch zu wün-
ſchen übrig; jedoch mit Jrnughmng können wir auf die dies
jährigen Erfolge blicken. Zur Organiſation ſind in dieſem Som-
mer gewonnen worden: die Tabakarbeiter, Maurer (über 100 Mit-
glieder), Zimmerer, Meitallarbeiter und Maler. Außerdem ſind für
verſchiedene Verbände Einzelmitglieder gewonnen. Die Maurer
haben bereits eine Lohnbewegung durchgemacht. Unter dem harten
Druck der Reaktion erwacht eben das Proletariat am erſten.

Naumburg. Unſer ſchönes Naumburg iſt bekanntlich keine
eigentuche Fabrikſtadt, jedoch ſind die hieſigen Kammfabriken die be
deutendſten Deutſchlands. Die Lage der Arbeiter dieſes Jnduſtrie
zweiges kann im allgemeinen als eine roſige nicht bezeichnet wer
den. Der Verdienſt iſt nur ein minimater, die geſundheitlichen
Verhältniſſe ſind ebenfalls nicht beſonders günſtige eine lange
Arbeitszeit iſt ſelbſtverſtändlich, ſo wird vielleicht der Leſer
ſagen. Doch gerade betreffs dieſes letzten, ſozialpolitiſch ſo wich
tigen Punktes kann eine ſeit einiger Zeit herbeigeführte Beſſerung
verzeichnet werden. Bis vor ca. 2 Monaten war hier in den
Kammfabriken allgemein bei einer einſtündigen Mittagepauſe eine
Arbeitszeit von morgens 6 bis abends 7 Uhr üblich. Seitdem iſt
ein kleiner Wandel eingetreten. Die Arbeitszeit währt jetzt (mit
Ausnahme der Fabrik des Herrn Brunnhuber, wo es noch beim
alten geblieben iſt) in ſämtlichen Fabriken von morgens 7 bis
abends 6 Uhr. Daß die Unternehmer zu dieſer zeitgemäßen Neue
rung bereitwillig ihre Hand geboten haben, wird von allen ein
ſichtigen Arbeitern lobend anerkannt. Ebenfalls möge erwähnt
ſein, daß ſich anfänglich auch verſchiedene Arbeiter gegen dieſe be
ſonders in geſundheitlicher Beziehung doch ſo dringend notwendige
Verkürzung der Arbeitszeit geſträubt haben, hauptſächlich weil ſie
eine Lohneinbuße fürchteten; ſodann giebt es ja auch allenthalben
einige Querköpfe, denn wo es einmal drin ſteckt, da fährt's auch
niemand mit vier Pferden heraus

Doch ſchon nach dieſer kurzen Friſt ſind unter den Arbeitern
faſt ſämtliche anfangs J Bedenken verſtummt; die Arbeiter
ſind zufrieden mit dieſer Regelung, hoffentlich ſind's die Fabri-
kanten auch.

Möge nun auch Herr Brunnhuber ſich nicht engherzig dem Geiſte
des Fortſchritts verſchließen und mit ſeiner Fabrik recht bald dem
gegebenen Beiſpiele folgen.

Bitterfeld. Abgelehnt wurde vorläufig von den
Stadtverordneten der Magiſtratsantrag auf Anſtellung eines
neuen Polizeikommiſſars mit 1650 M., ſowie anſtatt der zu
entlaſſenden Nachtwächter drei weiterer Polizeibeamten
alſo zuſammen eines Kommiſſars und ſechs Polizeiſergeanten.
Die Mehrausgaben würden jährlich 3500 M. betragen.

Zur Kenutnisnahme, nicht etwa zur Beſchlußfaſſung,
wurde den Stadtverordneten mitgeteilt, daß Magiſtrat auf
Anregung des Provinzialſchulkollegiums die Gehälter der
Lehrer an der Real und Vorſchule um etwa 5000 M. zu
erhöhen gedenkt. Dagegen wurde mit Recht Proteſt er-
hoben. Was brauchen wir überhaupt eine Realvorſchule
mit drei Lehrern. Die Knaben, welche ſpäter (nicht wegen
größerer Fähigkeiten, ſondern wegen größerer Wohlhabenheit
der Eltern) eine höhere Bildung erhalten ſollen, gehören
bis dahin in die Volksſchule. Wozu dieſe Entfremdung von
Jugend auf, die ja leider ſpäter doch noch früh genug ein-
tritt

Stendal. Vom Schwurgericht wurden die Eheleute Matthes
wegen Mords zum Tode, der Arbeiter Petaſch wegen Raubes
und Beihilfe zum Morde zu 15 Jahren, ſeine Frau zu 5 Jahren
Zuchthaus verurteiit.

Schkeuditz. Mit einem hier zugereiſten Handwerksburſchen
arrangierten drei Kollegen, was der Staat offen, was die vor-
nehmen Kavaliere ungeſtraft hinter verſchloſſenen Thüren thun,

ein Glücksſpiel. Die drei „Gauner“ wurden gefänglich
eingezogen.

Witzenhauſen. Die Reblaus iſt in mehreren Stellen in
hüringen (ſo jüngſt bei Jena) aufgetreten. Ob das dem armen

Tierchen bei der bekannten Qualität des Weines auf die Dauer
bekommen wird? Hier, wo der Dreimännerwein“ wächſt, iſt ihr
der Verſuch bekannnich ſchlecht bekommen.

Rotha. Brüder in Chriſto. Dem Paſtor Diemann wurden,
während er gerade mit ſeiner Famwie beim Eſſen war, mehrere
Fenſter mit Steinen eingeworfen. Eimn bürgerliches Blatt, das
dieſen Fall meldet, ſagt treuherzig, das Einvernehmen des Herrn
Paſtors mit ſeiner Gemeinde ſcheine nicht recht harmoniſch zu
ſein. Jn der That, uns will es auch beinahe ſo ſcheinen. Be
ſonders rückſichtslos finden wir, daß man den Seelenhirten nicht
einmal ruhig eſſen laßt. Wem dieſe zweifelhafte Art öffentlicher
Huldigung nun einmal geboten erſchien, ſo hätte man wohl eine
nächtliche Stunde wäh en können.
Magdeburg. Jn der Buckauer Porzellan Manufaktur

ſind 7 Brennhausarceiter, darunter drei verheiratete, aus
geſuchten Gründen ſofort entlaſſen worden. Säntliche in
der Fabrik beſchäftizte Arbeiter und Arbeiterinnen ſind faſt
durchgängig organiſiert und ſtehen den Entlaſſenen ſolida-
riſch zur Seite, ſo daß die zur Beilegung der Differenz ein
geleiteten Unterhandlungen zu einem befriedigenden Abſchluß
gelangen werden. Jedoch iſt Zuzug bis auf weiteres zu
vermeiden.

Kleine Chronik.
Arbeiter Riſiko. In der Brachſtedter Zuckerfabrik

ſtürzte der Arbeiter Fr. Mittmann und wurde vom Getriebe er
aßt. In Magdeburg wurde in der Zuckerfabrik der Arbeiter
ranz P. aus Seehauſen von überkochendem Zucker über den

ganzen Körper verbrüht. Er ſtarb 24 Stunden darauf.
Ein Schadenfeuer wird von Weißenfels gemeldet. Es

brannte Ni'olaiſtraße 50, wo ſich das Gaſthaus zum Rautenkranz

e e ter V die achtztſgriſt in: Kleinpörthen tz die a geTochter des Gaſtwirts Richter, die vom Billardrahmen erſchlagen
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Lauch a der ſechszehniä Sohn des Mühlenbeſitzersindem er mit dem Wa en Weg die Brücke brach b in

den Laucha ertrank Oſterode die vierzehnjährige Tochter
des Einwohners Hotze, deren Kleider Kochen Feuer fingen;
am Aufkommen der ſchwer Verletzten wird mehreren

Verhaftet wurde in Weißenfels ein Deſerteur vom zweiten

Vermiſchtes.
Vornehme Selbſtmorde (wohl kaum aus Nahrungtſorgen

Oherbürgermeiſter Dr. Funk in Deſſau Landgerichtsdirektor
Bielefeld in Berlin.

Jn Brüſſel iſt die Gattin eines hohen Staatsbeamten
während eines Abendfeſtes in ihrem Landhauſe verhaftet worden.
Sie ſteht im Verdachte, mit den großen Wertpapierdiebſtählen eng

Wräg

ton Square

ſammen.

nüpft zu ſein.Schigſal eines Deutſchen in Nordamerika. Aus New
Dork berichtet der Badiſche Landesbote über das tragiſche Schickſal
eines jungen Karlsruhers folgendes: Am Waſhingtonplatz ſtürzte
an einem Abend ein ärmlich gekleideter Mann zu Boden. Ein
Poliziſt, der ihn bemerkte, glaubte einen Betrunkenen vor ſich zu
ſehen und herrſchte den Unbekannten an, aufzuſtehen. „Jch kann
nicht, ich bin am Verhbungern und zu ſchwach,“ verſttzte der am Boden
Liegende. Bei der Unterſuchung des Fremden ſtellte es ſich her
aus, daß keineswegs Trunkenheit vorlag, ſondern lediglich der
Hunger den jungen Deutſchen in den kritiſchen Zuſtand verſetzt
hatte. Der Äermſte, der nach der nachſten Polizeiſtation gebracht
wurde, teilte ort mit, er heiße Hermann Reubold, ſei 25 Jahre
alt und ſtamme aus Karlseruhe. Die Leidensgeſchichte, die er er
zählte, war erſchütternd. Vor drei Jahren ſei er von Deutſch-
land nach Newyork gekommen, gab Reubold an; rach langer

ſtand höchſt

Suche habe er in Pennſylvanien au
Seine letzte Stelle habe er vor
der Hoffnung, in dem gr
ſei er zu Fu

agen durch die Straßen, übera
überall abgewieſen. Niemand bedurfte ſeiner

bairiſchen Ulanenregiment in Ansbach. r bettelte er um Nahrung.
hn üb r die Schande

und Reichtum. Ein Poliziſt ſtörte
fort. Mühſam ſchleppte er ſich über die Straße und brach zu

Reubold war kaum an das Ende ſeiner Erzählung
Polizeiſtation ohnmächtig hinſtürzte.

des Bellevue-Hoſpitals wurde requiriert.
angelangt, als er auf der
Eine Ambulanz
Arzt konſtatierte, daß der M

in die

ſchlief er ein. E

Obwohl der

Chronißk der Eiſenbahnunſäſfe.

Auf dem Bahnhof in Mannheim ſtieß ein Güterzug gegen
mehrere mit Oel und Zü dhölzern beladene Wagen, welche ver
brannten. Der Schaden beträgt ca. 10 000 M. Perſonenzug
Nr. 132 Monsheim Worms iſt geſtern Nachmittag 1 Uhr am Vor
ſignal des Bahnhofs Worms auf den verſpäteten, bis zu letzterem

armen Arbeit gefunden.
ochen verloren und in

oßen, emſigen Newyork Arbeit zu finden,
tadt gekommen. r wanderte er ſeit

um Arbeit anfragend,
Arbeitskraft. Hungrig

Niemand hatte etwas für
hielt ihn ſchließlich ſogar vom Bettr Waſſer konnte er trinken 8 an e

ie Mattigkeit übermannte ihn und auf einer Bank im Waſhin
r träumte vn r x S t und wird kräftig Sütteit. es wird Sp

ann am Verhungern und ſein Zu
bedenklich ſei. Jm Hoſpital wurde dem Bedauerns-

werten ſofort die beſte Pflege zu teil. Eine genauere Unterſuchung
von ärztlicher Seite ergab, daß Reubold an
durch ſein Hungern hervorgerufen ſei.
Kranken ein ſehr gefährlicher iſt, hofft man doch den Patlenten
am Leben erhalten zu können.

lutmangel leide, der

führer und ein Reiſender des onenzuges leicht im Geſicht ver
letzt wurden. Lokomotive des Perſonenzuges, zwei Perſonenwagen
und e Güterwagen ſind mehr oder weniger ſtark beſchädigt.
Der Unfall iſt dadurch hervorgerufen daß die Durchfahrt des
Perſonenzuges von der Halteſtelle Pfiffligheim geſtattet wur
trotzdem Güterzug 554 von Station Worms noch nicht na
Pfiffligheim zurückgemeldet war.

Eingeſandt.
n der Halleſchen Maſchinenfabrik iſt das große Sieb aufge

reu vom Korn ge
eden. Aber wie! Aeltere, ſeit Jahren in der Fabrik thätige,

verheiratete Arbeiter fliegen hinaus. Beamtenvettern und Meiſters
ſöhnchen ſind aber unentbehrlich. Und die Gerechtigkeit im Ab
lohnen! Ein nicht ausgelernter Mechanikus ſteht freilich in der
per ha bekommt aber vollen Gehilfenlohn. Die Akkord-
preiſe ſind übermäßig gedrückt. Für einen Schieber zum Rühr-
werk giebts nicht mehr 9 Mk., ſondern 8 Mk. alſo 11 Prozent
Abzug. Das macht in der Woche etwa6 Mk. eine Kleinig
keit! Zur Direktor- Jubelfeier am 18. iſt wacker die Sammel
büchſe herumgegangen. Jeder gab „freiwillig“ 150 Mk. Dafür
giebts Fackein und Sparkaſſenbücher und Uniſormjacken (mit Ab
zeichen und Nummern und Hüte. Das wird herrlich werden
und für die menſchenunwürdige Behandlung Tag und Nacht ent
ſchädigen. Es iſt eine Luſt zu leben!

nnen.

Deren

uſtand des

HDuittung aus Merſeburg.
Von Ad. Thieme 2. M.
Eine rote Geburtstagsfeier 0.76 M.
Eine rote Kindtaufe 2.50 M.

Hört! Sehmanns Vierhaus. Hürt!
Allen meinen Freunden und Bekannten zur Nachricht, daß ich das

Reſtaurant „Stadt Zeitz“, Merſeburgerſtraße 26,
mit heutigem Tage übernommen habe und neu eingerichtet unter dem Namen

Lehmanns Bierhanus
weiterführen werde.

Ich verſichere daß ich auch in meinem neuen Lofale, wie bisher, nur gute
Speiſen und Geiränke verabreichen werde und bitte höflichſt um recht fleißigen

Beſuch. Hochachtungsvoll
Vr. Lehmann.

Warme und kalte Speiſen zu jeder Tageszeit. Tiſchgäfte werden angenommen.

Zum Ausſchank kommt ff. Eilenburger Bier.

Zaunm Vrälſaten.
Empfehle meine Lokalitäten zum e Beſuch.

W Vereinsezimmer noch einige Tage frei. W
Hochachterd Emil Samuel.

Sachsenburg, Trotha.
Vereinen, Geſellſchaften u. ſ. w. bringe meinen großen Saal

mit Bühne, ſowie große Geſellſchaftszimmer zur Abhaltung von
Feſtlichkeiten in gefl. Erinnerung.

Hochachtungsvoll Otto Köhler,
Sonnabend den 9. Oktober

Es ladet freundlichſt ein Heinrich Cluss, früher H. Bude,
Merſeburgerſtraße 2 l.

Restaurant zur Eintracht,
Ecke Langeſtraße und Steg

Heute Sonnabend und morgen Sonntag
gr. HähnchenAuskegeln.

Hierzu ladet ergebenſt ein ax Thiele-
n rer

e ehe e e e a
gen Vmzug

Reeller Ausverkauf We

Herren- und Knaben-,
ſowie Arbeiter-Garderoben.

Verkauft werden zu spotthbitligen Preisens
Eleg. Jackett- Anzüge in allen Stoffen von 8 Mk. an.
Eleg. WinterPaletots in Double, Esk mo von 8 Mk. an.
Eleg. Hoſen in Buckskn, Kammgarn, Cheviot von 2 Mk. an.
Eleg. Joppen mit Futter in allen Sſoffen von 5 Mk. an.
Eleg. Knaben u. Burſchen- Anzüge in allen Stoffen v. 2.25 Mk an.
Einzelne Jacketts und Weſten auffallend billig!
Schwere Lederhoſen mit Ledertaſchen von 325 Mk. an.
Halbleder-, Zwirn und Kaſſinethoſen von 1.25 Mk. an.
Arbeitsjecketts von 2 Mk. an.
Weſten, Leibhoſen, Bluſen von 1 Mk. an.
Monteur- Anzüge in Leinen und Pilot von 2.50 Mk. an u. ſ. w.

ktplatz. MarktplatzDe n Gustav Reinsch. Roter Turm.
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u T eF r GS 2 7 vGeſchäf ks-Eröſfnung!
Meinen werten Nachbarn und Freuuden zur Nachrir, daß ich das

Reſſaurant und Vorkoſchandlung, Leſſingſtraße 36,

übernommen habe.
Es wird mein r 7 Beſtreben ſein, nur gute Ware zu liefern.

Sonnabend den 9. Ok ober W 1. gr. Sch lachte Feſt W
Achlung voll Hermann Bude.

Ohristian Buchholza
S Markt 7 Sger Sempfieh t ſein mit allen Neuhe'ten der Saiſon reich ſortiertes Lager

fertiger SS Herren und KnabenGarderoben S
9 XS Zwirn, EngliſchlederHoſen, Weſten und Jacketts Z

in reicher Auswahl zu bekannt billigſten Preiſen.

Markt 7.

R I. gr. Schlachte-Pest. 99)

M Stalt Einboc

Signal haltenden Güterzug 554 aufgefahren, wobei der Lokomotiv-

Verband d. Segen Hütteuarbeiter.

Sonntag, 10. Okt. nachm. 3Uhr: Zahltag.

Teuchern
Verband d. Verg/n Hüttenarbeiter.

Sonntag, d. 10. Oktober nachm. 4 Uhr
im Grünen Baum

Zahlftellen-Verſammlung.
Der Vertrauensmann.

aStadt-Theater in Halle a. S.

Sonnabend den 9. Okt. abends 7 Uhr
22. Vorſt. 19. Kvonnements-Vorſt.

Farbe: blau.
Romeo und Julia.

Sonntag den 10. Oktober
nachmittags 3 Uhr.4 Frem envorſt. bei kleinen Preiſen.

Waldmeiſter.
Operette in 3 Akten von G. Davis.

Muſik von Johann Strauß.
Abends 7 Uhr.

Renaiſſance.
Luſtſpiel in 3 Aften von F v. Schön-

than und F. Koppel-Ellfeld.
Zum Schluß:

Cavalleria ruſticang.
Oper in 1 Aufzug von P. Mascagni.

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Huvert.

Gänzlich neuer Spielplan!
Die Geſellſchaft Alexandroff (zehn

Perſonen), ruſſiſche National- Geſangs
und Tanz- Geſellſchaft. Der Aegypter
Joao Wamadoo (der „Fakir von
Hoolu“), Fantaſie-Equilibriſt u. Zauber-
fkünſtler. Die Freire Truppe, Par
terre-Gymnaſtiker mit ikariſchen Spielen.

Frères Eugène, Bravour Equili-
hriſten auf der japaniſchen Leiter.
Brothers Puck und Jola, exzentriſche
Burlesf-Komödianten. (Ein Spaß im
Panoptikum) Fräulein Alma Ver-
gensſon, ſchwediſch deutſche Lieder
ſängerin. Die Geſchwiſter Gott-
lieb, OriginalGeſangs und Charakier-
Duettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr
Francke-
ſtraße 18.

Empfehle anerkannt guten

Mittagstiſch
à Kouvert 60 Pf im Abonnement billiger.

S Früh und abends Stamm
Ergebenſt Gottlob Hoffmann-

Meine Vereinszimmer habe o
einige Tage zu verge en. D. O.

W. Hemers
Reſtaurant z. Salzquelle.

Graſeweg l15.
J errae Pökelknochen

mit Sauerkraut n. Meerrett ch.Arends Familien Abend.
Es ladet freundlichſt ein

Der Obige.
Vereinszimmer noch frei.

Eilenburger Hirrausſchank

Schwetſchkeſtraße 24.
Sonnabend

HähnchenAuskegeln.

Wilh. Luleich.

Burg Liebenau
v 15.Kartoftfelpuffer.
Freundlichſt ladet ein G. Voit.
ßosfaur, z. goldenen Hahn,

empfiehlt ſein Lokal zur gefälligen Be
nutzung. Mittagstiſch 3 M. p. Woche.

Sonrab. abend ff. Kartoffelpuffer.
Sonntag abend Familien Abend.
Sonntag V. Hecicianu.

Sonnabend

W. Rüädiger
Parkſtraße Nr. 14.

Für die Redaktion herantwortlich: Dr. Voelkel in Halle.

Geschäfts- Eröffnung
Einem grehrten Publikum von Giebichenſtein und Umzegend teile ich

hierdurch mit, daß ich mit dem heutigen Tage Triftſtrafßze 6 eine

Rind und Schweineſchlächterei
eröffnet habe.

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, meine geehrte Kundſchaft mitguter und reller Ware zu bedienen. Achtungsdol ſchaf

O. Awarg, Fleiſchermeiſter

90 c n 9 cSchulze Petermann,
Halle a. S.,

große Ulrichſtraße 56, 1 Treppe,
empfehlen

Keuneiten in Kleider und Anzugstoffen

für Herbſt und Winter.
Das noch aus dem Konkurſe herrührende Lage in:

Kleiderstoffen, auch Rester, Leinen- u. Baum-
Wwollwaren, Gardinen, Schürzen, Korsetts und

Röcken
ſoll zu außerordentlich niedrigen Preiſen ausverkauft werden.

r 0 n „Aſhuhe Hoh-
Sonnabend

Schlachtefeſt.e See Cord- u. Plüſchpantofeln

aranas. n ebr, Frickce,den 5 Hitbver Kaffe l kränzch en.
Kl. Ulrichſtraße 29.

Hierzu ladet freundl. ein Franz Sachse-

W Sonnabend
Fr. Schellfiſch Pfd. 15 u. 20 Pf.

chlachtefeſt.
Seelachs Pfd 25 Pf.

B. Osterloh., Steinweg 50.

Fr. Peters, woBurmenthaiſte 27. Speiſekartoffeln
Sonnabend zum Winterbedarf geeignet, blaßrote

Schlachte Feſt. Zwiebelkartoſffelrn, Magnum bonum,
II. Joseph, VNeuſtädter, Saxonia, Märkert-Welkers-

Thomaſiusſtr. 42 dorſer empfiehlt Franz Enke,

Morgen tSchlachtefeſt. a e frei Haus werden prompt
F. Kupferschmidt, ivehſabe Soldaten Kiften

billigſt gr. Märkerſtraße 23.
Achtung! Märter

SchiebekiſtenSonnabend, den 9. Okt. trifft wieder

gr. Märkerſtr. 23.
eine Sendung mehlreiche Speiſek rtoffeln,
Neuſtädter und magnum bonum aus in allen Größen
Sendboden bei mir zum Verkauf ein.

Achtungsvoll Karl Grossmann,
Röfſerſtr. 4

Se

werden gereinigt. Adolfftr. 9.
Mehrere tüchtige Dachdeckergeſellen

geſucht. Louis Bornschein, Dach-
deckermeiſter Kl. Brauhaus r. 13

Gut gearbeit. Sofas Matratzen und
Bettſtellen billigſt dei O. Knauth,
Poiſter-Werkſtatt, Kl. Brauhausſtr. 22.
Freundl. Schlafſt. ff. c ü ersvof 12, II.
Freundl. Schlafſt. z. v P änneihöbe27, I. l.

Bettfedern,
fertige Betten,

wie bekannt ſtreng reelle und

3 8 J A. e de r e ee
e vx Feinstes cSThür, Wurstfette
à Pfd. nur 35 Pf.

A. Dobberstein.
1 Alter Markt I.

S e e
ükartofteln?!
Empfehle zum Winterbedarf hoch

feine Neuſtädter, Saxonig, Mag-num bonum und Schneeflocken zu billigſte Bzugsq elle.
den denkbar billigſten Preiſen. Se “ets,

S. Herdan, Handtücher,Giebichenſtein Eichendorffſtr. 9. Bettdecken,
N. B. Ba.ſtellun en pünkilich frei Haus Steppdecken,

Schlafdecken,
S rohfäcke,r 0 n Eifen-Bettftellen,

e Bettftellen,atratzenGroßes Lager geſunder mehlreicherWare a Sandboden n verſchiedenen empfihlt
Sorten r 8 n igt Dduarcd Graf,
Karl Schmidt. eBeſtellungen frei Haus. Maricgt II.

Frettchen u. Fangnetze billig zu ErſtgrößtesBettfedern vezial- Geſchäft

am Platze
neben Spindler's Färberei.

verkoufen. Gr. Kla sſtraße 7, Hof, J.
Vöttcherwaren rer Gehtitrahe zo.



Mit heutigem Tage verlegte mein

Herren und
S VFei

Hochachtungsvoll

Metallarbeiter-Herhandel

Halle a. S.
Dienstag den 12. Oktober abends S Uhr bei Faulmann

außerordentliche Mitgliederverſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag: Quellen und Zweck des Erwerbs. Referent:

Karl Wieſenthal, Schriftſteller (Leipzig). 2. Berichterſtattung von der Konferenz
in Deſſau. 3. Abrechnung vom 3. Quartal.

Die Kollegen werden erſucht, Mann für Mann uu erſcheinen.
Die Srtsverwalkung.

Achtung, Schmiede.
Sonnabend den 9. Oktober abends 8', Uhr in Faulmanns Saal,

Gartenſtraße 7

grosse Versammlung-
Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Weißmann über: „Was be-

deutet eine Lebensmittelverteuerung für den Arbeiter 2. Verbandsangelegenheiten.
Das Erſcheinen aller Kollegen iſt dringend notwendig.

Die Orteverwaltung.
LokalVerein der Schmiede von Halle a. S. und Umgeg.

Sonnabend, den 9. Oktober abends S Uhr im Reſtaurant Hinze,
gr. Ulrichſtraße 50

Verſammlung
Maler. (ſiliale Halle a. S.).

Zu dem am Sonntag den 10. Oktober abends 6 Uhr in der „Wilhelms
höhe“ (Giebichenſtein) ſtattfindenden

Kränzchen Wwerden Freunde und Kolle zen ergebenſt eingeladen. W
Verband der Fabrik ſand Hilfsarbeiter u. Arbeiterinnen

Deutſchlands. Zahlſtelle Höulle.
Sonntag den 10. Okt. nachm. 4 Uhr in Stadt Mansfeld, gr. Klausſtr. 22,

Mitglieder Versammlumng.
Tagesorduung: 1. Vorſchläge zu 3 Bevollmächtigten und 3 Reviſoren.

2. Ausgabe der Mitgliedsbücher. 3. Verſchiedenes.
as Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt dringend notwendig.

Nach Schluß der Verſammlung V Familien- Abend. W
J. A.: Der Bevollmächtigte.Seltion der Tischler

im Deutſchen Holzarbeiter-Verband.
Sonnabend den 9. Oktober im Händelpark

s 3Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung 1. Vortrag des Gen. Grothe über: „Serviliemus“.

2. Verſchiedenes. 3. Fragekaſten. Der Vorſtand.
Verein Albinus.

Krz findet Sonnabend den 9.Unſer Rekruten- Kränzchen ken diente et
Der Vorſtand.

pzige
oberhalb des Turmes, Vis-à-

Für das mir bisher gewährte Vertrauen und Wohlwollen beſtens dankend, bitte um Uebertragung desſelben auf mein neues Unternehmen.

Otto Knoll, jcett Jeipzigerſtraße 36.

Geſchäfts „Verlegung.

Knaben Garderoben-Geschäfſit
rſtraße 36

vis vom Roten Roß.

a Robert Rast
W Abhrmacher

Waſſervorſtadt 13 u. Kalkſtr. 24.

Zeit T.
Infolge bedeutender Abſchlüſſe, welche
großen und ſchn llen Umſatz erfordern
verkaufe bis auf weiteres zu noch nie

gebotenen Preiſen:
Gute Zylind e Ugren 6rubis v. M. 5.—.
Dieſelben in Silbern Goldr. 8.
Genau geh. Ancre Remon. 15.
Gold. Damen-Remon!vir 16.
Nußb. Regutator.-Schlagw. 10.
Wanduhren m. Schlagwerk 3
Prima Nickelwecker 2.25Reparaturen wie bekannt gut und billig

2 Jahre Garantie
leiſte ich nicht allein

e für die von mir nen
a erfundenen geſetz!ich

i geſch tzten TaſitenJ r federn, ſondern
auch für die ebenfalls

m patentamtlich ein
h getragenen Baß- u.5 Luftklappenfe ern

meiner Concert-Zug-
Harmonikas. Rein abgeſtimmte Praa
werke, 35 em hoch, mit allerbeſten und
den meiſten Stimmen, 10 Taſten, 2 Bäſſen,
3 theiligen ſtarken Doppelbälgen mit Ecken
ſchonern u. Zuhaltern, vielen Nickelbeſchlägen,
o gelartiger Muſik, koſten in garantirt
2 chörig blos 5 Mk., 3chörig, 3 echte
Regiſter 612 Mk., 4chörig, 4 echte Regiſter
s WBik, 6chörig, 6 echte Regiſter 13 Mk.,
2 reihige, mit 19 Taſten, 4 Bäſſen 10.20M k.,
mit 21 Taſten 11 Mk. Mit Glockenbe
gleitung 50 Pfg. extra. Hochelegante ſolide

Accord- Zithern

m Mannual. 3ie Mk.
S ſolche m. 6 Manualenkoſten b. mir keine 10bis

1e, ſond blos S M
mit ſämmtlichem Zubehör. Verſandt gegen
Nachnahme. Verpackung frei, anerkannt b. ſte
Selbſterlernſchule und Katalog ſämmtlich

Porto 80 Pfg.
iſch zeſtattet, täglich viele
Kleine Harmonikas von

Muſikinſtrumente gratis.
Garantie: Um tag
Nachdeſtellungen

3 bis 2 M eſere ebenfalls. Man kaufe
nur bei der wirklich reellen und bi ligen
Harmonita-Firma allererſten Ranges von

ge RA sEVERING,
Nennen 232, es tn en.

Lager
vorzüglicher

Familien und
Handwerker-

NRähmaſchinen.

Reparaturen
fachgemäß,

prompt u. billig.

H. Schöning,S S Dachritzſtr. 2.
Speiſekartoffeln.
Empfehle z. Winterbedarf: ff. Neu

ſtädter, desgl. Magnum bonum u. meine
hochfeine runde Weiße, alles geſunde
haltbare Ware, frei Haus.

O. Heller,

Mäcdchen-

Mäntel

Jacken

Kleider.

Vrrrrrrrrrreewreeew-e

Halthare Stotffe.

Gute Arbeit

Billige Preise.
vVrrrrrrrvrrw wirr4

(Alter Dessauer.) 49 gr. Ulrichstrasse

Kinder Gar der be.
Knaben-

Anzüge

Paletots

dJoppen.

Geseſtw. Loemvenulu“s
49. (Alter Dessauer.)

Oeſtenti. Versammlung
der Berg- und Hüttenarbeiter und Arbeiterinnen

am Sonntag den 10. Oktober nachm. 3 Uhr im Saale zu St. Stephan,Zeit. Stephanſtraße. Zeitz u
Tagesordnung: 1. Weichen Nutzen ziehen die e und Hütten

arbeiter und Arbeiterinnen von dem flotten Geſchäfisgange der Kohle. Referent:
Kamerad H. Knoblauch-Weidau. 2 Diskuſſion. 3. Wahl eines Delegierten
zum Gewerſſchafts-Kartell. 4. Verſchiedenes.

Entree pro Perſon 10 Pf.
Der Einberufer.-

Verband deutscher Bergleute.
Zahlſtelle Hohenmölſen.

dem am Sonntag den 10. Oklober im Saale des Herrn Greſſe zu
Zetſch ſtattfindenden W Ball W ladet alle Kameraden freundlichſt ein
Abxfang nachmittag 4 Uhr. Der Vertrauensmann.

Naturheilverein von Giebichenstein
und UVUmgegend.

Sonnabend den 9. Oktober abends 8 Uhr im Reſtaurant zur
Wilhelmshöhe

General Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung von 2. Quartal. 2. Geſchäftliches.

Der Vorſtand.

Konſum-Verein
für Giebichenſtein und Amgegend.

E. G. m. b. H.
Die Einziehung der Rabatt- Marken findet Sonntag den

10. OKtober er.
von früh 8--12 Uhr und mittags v. 1 Uhr ab
und zwar für die Mitglieder in Giebichenſtein und Kröllwitz in

Schades Schützenhaus, Trothaerfſtr.
und für die Mitglieder in Halle im

Reſtaurant Gustav Müller.
gr. KlIausstrasse 22, ſtatt.

Angenommen werden Rabatt Marken nicht unter 1 M.

und U gegen Abgabe des Mitgliedsbuches. Diejenigen
Mitglieder, welche noch kein ſolches beſitzen, müſſen die Bücher
in unſeren Geſchäftslokalen abholen.

Der Vorstand.

Gesang Verein „ILiederkreis“,
Die Feier unſres

20. Stiſtungs-estes
findet Sonnabend den 9. u. Sonntag den 10. Okt. im großen Saal

des „Prinz Karl“ ſtatt.
Sonnabend 8 Ahr i Sänger-Kommers

unter freundlicher Mitwirkung von 9 hieſig. u. ausw. Geſangvereinen.
Sonntag den 10. Okt. J Boll mit freier Nacht.

Freunde und Gönner des Vereins und Geſanges ſind hierdurch zu unſerm

Feſte eingeladen. Der Vorſtand.Vergnügungs-Verein er Holzarbeiter,
Zeit.

Sonntag den 10. Oktober im Saale des Heitern Blick

Kränzchen.
ierzu erlauben wir uns alle werten Freunde und paſſiven Mitglieder

ergebenſt einzuladen. Anfang nachmittags 5 Uhr. Der Vorſtand.

FVachverein der Zimmerer.
Sonntag den 10. Oktober im Vereinslokal bei Faulmann, Gartenſtr.

grosser Pamilienabend,
wozu die Kollegen freundlichſt eingeladen werden. Der Porſtand.
Aus den amtlichen Bekanntmachungen.

Die Auktion des ſtädtiſchen Leihamts, welche im Monat Oktober 1897
im Aufktionszimmer des Leihamtes abgehalten werden wird, beginnt Donnerstag
den 14. Oktober und wird vorausſichtlich 5 Tage in Anſpruch nehmen. Es
kommen an jedem S u r aller Art, ſonſtige Gold und Silbergegen
ſtände, wie: Ketten, ge, Löffel u. ſ. w., ferner Betten Leib und Bettwäſche,
Schuhwerk, neue und getragene Kleidungsſtücke zum Verkauf.

Kusverkauf wegen Aufgabe des Detailgeſchäfts.
Cigarren, Cigaretten, Rauch-Utenſilien c.

zu bedentend herabgeſetzten Preiſen.
C. Nebelsiedcie, Leipzigerſtraße 60.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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